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Schweizerische
irchen-
Zeitun

INTERRELIGIÖSER DIALOG
IN DER SCHWEIZ

n der katholischen Kirche in der Schweiz ist der

interreligiöse Dialog nicht erst seit «Nine-Eleven»
ein Thema, sondern im Anschluss an die Konzils-

erklärung «Nostra aetate» gibt es seit längerer
Zeit Organisationen und Plattformen für Gespräche
zwischen den Religionen. Bei vielen ist unsere Kir-
che beteiligt, was beweist, dass der Dialog auch

von unserer Seite ernst genommen wird.
Ein Beleg ist die soeben von der Pastoralpla-

nungskommission der Schweizer Bischofskonferenz

(PPK) veröffentlichte zweisprachige Broschüre «In-

itiativen und Organisationen des interreligiösen
Dialogs in der Schweiz / Initiatives et organisations
du dialogue interreligieux en Suisse». Aus ihr wird
schnell deutlich, dass die meisten nationalen oder
regionalen Gesprächskommissionen, Foren, Ar-
beitskreise und Institute in der Schweiz in den

1990er Jahren nach dem Ausbruch des ersten

Nebenstehende Broschüre
kann beim Schweizeri-
sehen Pastoralsoziologi-
sehen Institut (SPI), Post-
fach 1926,9001 St. Gallen,
Telefon 071228 50 90,

E-Mail spi-ppk@kath.ch,
bezogen werden.

Golf-Krieges oder nach den Terroranschlägen vom
11. September 2001 entstanden sind.

Dialog statt Konfrontation
Die christlichen Kirchen und Gemeinschaften bauen

im Gegensatz zu gewissen politischen Kräften auf

Dialog anstatt auf Konfrontation, sei dies innerhalb

unseres Landes oder darüber hinaus. Der interreli-
giöse Dialog ist somit ein Ernst-Nehmen der «Zei-
chen der Zeit» und eine wichtige Aufgabe und

Chance, die religiöse Gemeinschaften innerhalb un-

serer Gesellschaft zu leisten haben. Das gut 130

Seiten umfassende Handbuch der PPK, das von Ro-

ger Husistein, Mitarbeiter des SPI, zusammenge-
stellt wurde, macht schnell klar, wie zahlreich die

Initiativen und Organisationen sind, die sich in der
Schweiz um diesen Dialog bemühen.

Selbstdarstellung
Die Darstellung der einzelnen Institutionen beruht
auf Quellen der jeweiligen Institution. Diese - be-

greiflicherweise so gewählte - Form sagt dement-

sprechend nichts über die Bedeutung einer Institu-
tion aus und erschwert Vergleiche (z.B. ist nicht im-

mer das Gründungsjahr angegeben), aber die nun

vorliegende erste Ausgabe, die keinen Anspruch auf

Vollständigkeit erhebt, ist in ihrer handbuchartigen
Form ein Muss für alle, die sich für den interreligiö-
sen Dialog interessieren und sich einen Uberblick
über Gesprächs-, Bildungs- und Forschungsmög-
lichkeiten in der Schweiz verschaffen wollen.
Urban Fink-Wagner
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«WIE EIN NACKTER IN DER WÜSTE...»

6. Sonntag im Jahreskreis: Jeremia 17,5-8 (Lk 6,17.20-26)

Es gibt Menschen, die sind so «klug und

weise», dass man sich ihre Lebensweis-
heiten schon gar nicht mehr anhören will.
Auf jeden Topf finden sie den passenden
Deckel und auf jede Lebenssituation eine

«Antwort». Zu allem, egal wie verstörend
und tragisch, fällt ihnen der passende

Spruch ein. Für sie ist die Welt durch-
schaubar und einfach strukturiert, und

nichts kann sie aus der Bahn werfen. Ich

muss zugeben, dass ich dagegen ziemlich

allergisch bin.

Mit Israel lesen
Eine solche leicht allergische Reaktion
befiel mich auch, als ich die Weisheit des

Jeremia zum ersten Mal las, die im heuti-

gen Lesungstext steht:

Verflucht der Mann,
der aufMenschen vertraut...

Gesegnet der Mann,
der auf den Herrn s/ch ver/ässt...

(/er 7,5.7)

Ja, ist das denn so einfach? Und was soll
denn daran schlecht sein, sich auf Men-
sehen zu verlassen? Sollen wir allen und

jedem Menschen misstrauen? Wer kann

denn so leben? Doch: Sind das wirklich
die angemessenen Fragen an diesen Text?

Hier bewahrheitet sich einmal
mehr, dass man Texte nicht aus dem Zu-
sammenhang reissen darf, wie das unsere
liturgische Leseordnung leider oft ge-

zwungenermassen tut. Diese «Weisheit»
des Jeremia steht nämlich in einem ganz
bestimmten Textzusammenhang. Und es

geht um eine sehr spezielle historische

Erfahrung des Propheten.
Jeremia war in einer absoluten Kri-

senzeit des Staates Juda aufgetreten (vgl.
S KZ 175 [2007], Nr. 3, 27). Auch wenn es

für die meisten wahrscheinlich nicht sieht-
bar war: Das Königreich war auf dem ab-

steigenden Ast. Und das 17. Kapitel des

Jeremiabuches, aus dem unser Lesungs-

text stammt, beginnt dann auch mit einer

regelrechten Tirade Gottes gegen die
Verkommenheit der Judäer, denen er den

Verlust des Landes und die Gefangen-
schaft androht. Der Prophet, der seinem
Volk in hoffnungsloser Situation das Ge-
rieht androhen muss, wird natürlich nicht

gehört. Das ist das Schicksal des Prophe-
ten. Und natürlich ist er auch nicht ge-
rade optimistisch, was die Fähigkeit des

Menschen zur Umkehr betrifft: «Ändert
wohl ein Neger seine Hautfarbe oder ein

Leopard seine Flecken? Dann könnt auch

ihr euch noch bessern, die ihr ans Böse

gewohnt seid» (Jer 13,23). Jeremia, der
als Schwarzmaler verschrieen ist und als

Staatsfeind mehrmals im Gefängnis lan-

det, wird Recht behalten: Der judäische
Staat ist dem Untergang geweiht und
wird innerhalb von 10 Jahren zweimal von
den Babyloniern erobert werden. Das

Königshaus und die «oberen Zehntau-
send» (2 Kön 24,14) werden ins Exil ver-
schleppt werden.

Nein, auf die Menschen konnte
sich Jeremia wirklich nicht verlassen. Was
das bedeutet, hat er am eigenen Leib er-
fahren müssen: «Wie ein Nackter in der
Wüste» (17,6) war er dagestanden - so

der hebräische Text wörtlich. Angesichts
einer Gesellschaft, deren «Sünde mit ei-

sernem Griffel, mit diamantenem Stift

eingegraben in die Tafeln ihres Herzens»
ist (17,1), bleibt ihm nur noch die Hoff-

nung auf Gott, der einen neuen Text auf
ihre Herzen schreibt (31,33) oder, wie der

gleichzeitige Ezechiel meint, eine Total-

operation: «Ich nehme das Herz von
Stein aus ihrer Brust und gebe ihnen ein

Herz von Fleisch» (Ez 11,19).

Die «Sünde» der Judäer, um die es

in unserem Text geht, ist dabei nicht

irgendeine, sondern wird klar benannt:
durch Unrecht erworbener Reichtum

(Jer 17,11)! Diesen werden die Judäer in

der Katastrophe des staatlichen Zusam-
menbruchs verlieren: «Dein Vermögen
und alle deine Schätze gebe ich zur Plün-

derung preis als Lohn für all deine Sün-

den in deinem ganzen Gebiet» (Jer 17,3).

Jeremia sieht es deutlich: Eine Hand

wäscht die andere, die Reichen kön-
nen sich aufeinander verlassen nach dem

Motto: Wenn jeder nach sich selber
schaut, ist nach allen geschaut. Das meint
bei Jeremia «sich auf Menschen ver-
lassen».

Mit der Kirche lesen

Wenn Jesus nach dem Lukasevangelium
in der «Feldrede» die Armen seligpreist

und den Reichen sein «Wehe» entgegen-
schleudert, weil sie keinen Trost mehr zu

erwarten haben (Lk 6,20.24), dann liegt
er ganz auf der Linie des Propheten Jere-
mia. Zumindest hat Lukas die Seligprei-

sungen Jesu in Richtung Jeremias «profi-
liert». Denn Arme kann man nur dann

seligpreisen, wenn sich an ihrer Situation

etwas ändert. Armut als solche seligzu-

preisen wäre zynisch. Und an der Armut
ändert sich nur dann etwas, wenn die
Reichen beginnen zu teilen. Das wäre
der Beginn des Reiches Gottes, das dann
den (ehemals) Armen gehört. Das war
die Botschaft Jeremias an die Judäer, die

ihren «durch Unrecht erworbenen Reich-

tum» horteten, und das war die Botschaft

Jesu nach Lukas.

Wie aber kommen Reiche dazu,

von ihrem Reichtum abzugeben? Da war
der Optimismus Jesu auch nicht gros-
ser als der des Jeremia: «Eher geht ein
Kamel durch ein Nadelöhr, als dass ein

Reicher in das Reich Gottes gelangt»
(Mk 10,25 par.). Und selbst vom reichen

Jüngling, den Jesus lieb gewinnt, weil er
wirklich auf dem richtigen Weg ist, erfah-

ren wir nicht, ob er den Rat Jesu «für

fortgeschrittene Reiche» beherzigt hat:

«Geh, verkaufe, was du hast, gib das Geld
den Armen, und du wirst einen bleiben-
den Schatz im Himmel haben; dann komm
und folge mir nach!» (Mk 10,21).

Das aber hätte, jetzt wieder ganz
nach Jeremia, geheissen, «sich auf den

Herrn verlassen» (Jer 7,7). Den Schatz

im Himmel, d.h. bei Gott, zu haben und

nicht nur dem mit Unrecht erworbenen
«Mammon» nachzulaufen, ist auch ein

ganz wichtiges Thema im Lukasevange-
lium. Jesus lädt dazu ein, sich nicht unnötig
Sorgen zu machen um Dinge, um die

Gott doch längst weiss: «Euch muss

es um sein Reich gehen; dann wird euch
das andere dazugegeben» (Lk 12,31). Wer
sich so auf Gott verlässt, vermeidet, eines

Tages «wie ein Nackter in der Wüste»
dazustehen, oder wie man hier in der
Schweiz sagt: «mit abgesägten Hosen».

Dieter Bauer

Dieter Bauer ist Zentralsekretär des Schweizeri-
sehen Katholischen Bibelwerks und Leiter der

Bibelpastoralen Arbeitsstelle in Zürich.
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ALLGEMEINBILDUNG
OHNE RELIGIÖSE BILDUNG?

Zur Bedeutung und Gestalt von Religionsunterricht in der öffentlichen Schule

«Religion ist Privatsache. Ethische Bildung nicht», so

zitierte das «Bündner Tagblatt» vom 11. Dezember

2006' Jon Pult von der Juso Graubünden. In Pults

Aussage ist pointiert das Anliegen der Jungsozialisten

zusammengefasst, den bisherigen Religionsunterricht
in Graubünden abzuschaffen und durch einen obli-

gatorischen Ethikunterricht zu ersetzen.

Die von der Juso lancierte Ethik-Initiative
nimmt eine durchaus verbreitete Meinung auf: dass

sich die Schule zwar um Wertevermittlung zu küm-

mern hätte, nicht aber um religiöse Bildung. Die
nämlich falle ganz in den privaten Bereich und habe

somit in der öffentlichen Schule nichts zu suchen.

Mein Beitrag versteht sich gewissermassen als

Gegenthese zu dieser Position. Ich bin der Uber-

zeugung, dass der von der Schule zu vermittelnden

Allgemeinbildung Wesentliches fehlt, wenn auf Reli-

gionsunterricht verzichtet wird. Meine Auffassung
möchte ich in drei Schritten begründen:

- Zunächst lasse ich zwei Schlaglichter auf die

Religion in der (post)modernen Gesellschaft fallen;

- dann gehe ich auf das Verhältnis von religio-
ser Bildung und allgemeiner Bildung ein;

- in einem weiteren Schritt ziehe ich daraus

Konsequenzen für eine Reform des Religionsunter-
richts in der öffentlichen Schule.

Ein knapper Schlussgedanke wird schliesslich

meine bildungstheoretische Argumentation für einen

Religionsunterricht in der staatlichen Schule ab-

runden.

I.Religion in der (post)modernen
Gesellschaft - zwei Beobachtungen
f. f. W/ederke/ir cfer f?e%/on
«Religion kehrt wieder» - so lautet der Titel eines im

vergangenen Jahr erschienenen Buches von Regina
Polak.- Darin diagnostiziert die Autorin ein neu er-
wachtes Interesse an Religion und Spiritualität nicht

nur im persönlichen Leben vieler Menschen, sondern

auch im globalen öffentlichen Raum. Modernisierung
und Religion, früher ein klassisches Gegensatzpaar,

noch dazu so gedacht, dass der rasante Fortschritt
die Religion überflüssig machen würde, schliessen

einander in der (post)modernen Gesellschaft nicht
mehr aus — wofür gerade die Vereinigten Staaten von
Amerika ein sprechendes Beispiel sind. «In God we

trust»: Dieses Credo wird auf jedem Dollarschein in
Umlauf gebracht. Polak kommt sogar zu dem gewag-

ten Schluss: «Je moderner eine Kultur wird, umso

religiositätsgenerativer wird sie [..

Doch Vorsicht! Das Phänomen der Wieder-
kehr von Religion ist recht einzuordnen. «Morgen
wird man wieder glauben» k so lautete die Zuversicht
mancher kirchlicher Kreise angesichts eines seit den

1960er Jahren sich abzeichnenden massiven Bedeu-

tungsverlusts des Christentums in der Öffentlichkeit.
Diese Hoffnung hat sich so nicht erfüllt. Es zeigt sich

vielmehr, dass die Renaissance der Religion in der

Postmoderne an den Kirchen vorbeigeht. Oft genug
können sie nur mit Erstaunen beobachten, wie etwa
der Sport, die Medien und die Werbung sich — bald

erfrischend, bald ungeniert, nicht selten originell und
manchmal subtil religionskritisch - der jüdisch-christ-
liehen Traditionsbestände bedienen und sie ihren
Zwecken dienstbar machen.

Es sind vor allem zwei Bereiche, in denen sich

ein neues Interesse an Religion festmachen lässt.'

Zum einen spielt Religion eine zunehmend wichti-

gere Rolle bei der Suche von Menschen nach Sinn
und Halt in einer komplexen, fragmentierten und
bedrohten Welt; sie betrifft mithin die zW/Hz/we/Z?

Zum anderen hat der 11. September 2001

den Zusammenhang von Religion und Kultur sowie

BILDUNG

Dr. theol. habil. Ulrich

Kropac ist ordentlicher
Professor für Religions-

pädagogik und Katechetik
sowie Leiter des Pastoral-

instituts an derTheolo-
gischen Hochschule Chur.

' In: Bündner Tagblatt,
11. Dezember 2006, 7.
* Regina Polak: Religion kehrt
wieder. Handlungsoptionen
in Kirche und Gesellschaft.

Ostfildern 2006.
3 Ebd. II.
* Ferdinand Krenzer: Morgen
wird man wieder glauben.
Eine katholische Glaubens-

information. Limburg "1976.
* Vgl. hierzu Polak

(wie Anm. 2), 15.

Keine Regel ohne Ausnahme
Die SKZ-Redaktion und ihre Redaktionskommission haben sich zum Ziel ge-
setzt, ab dem Jahre 2007 im Allgemeinen nur Beiträge abzudrucken, die drei
Druckseiten nicht übersteigen. Das Ziel einer solchen Leitlinie ist klar: Die SKZ
soll etwas lesefreundlicher werden, da kürzere Artikel eben eher gelesen wer-
den. Bei thematisch bedingten ausführlicheren Artikeln wird eine Teilung auf

zwei SKZ-Ausgaben angestrebt, wenn dies von der Form und vom Inhalt her

möglich ist.
In der vorliegenden SKZ-Ausgabe nun macht die Redaktion eine Ausnahme, ei-

nerseits aufgrund eines in sich geschlossenen Artikels von Prof. Ulrich Kropac
über «Allgemeinbildung ohne religiöse Bildung?», andererseits wegen der in der

ganzen Schweiz wichtigen Frage der Zukunft des Religionsunterrichts, welche
dieser Artikel zentral berührt.
Der hier abgedruckte Artikel ist eine überarbeitete und verallgemeinerte Fas-

sung eines Referats, das Ulrich Kropac an der Tagung «Zukunft des Religionsun-
terrichts in Graubünden» am 17. Januar 2007 an der Pädagogischen Hochschule
in Chur gehalten hat. Die Veranstaltung wurde gemeinsam von der Pädagogi-
sehen Hochschule Chur mit der Theologischen Fakultät Chur konzipiert. Die
Initiatoren rechneten mit ca. 50 Teilnehmenden, anwesend waren aber weit über
150 Personen, was aufzeigt, wie aktuell das Thema ist. Das unerwartet grosse
Interesse, das sich auch in der Teilnahme von wichtigen Verantwortungsträgern
aus Kirche und Staat niederschlug, dürfte nicht zuletzt auf eine Initiative der Juso

Graubünden zurückzuführen sein, welche den Religionsunterricht im Kanton
Graubünden grundsätzlich abschaffen und durch einen Ethik-Unterricht erset-
zen will. Die Begründung: Der Religionsunterricht an der Volksschule sei nicht
mehr «zeitgemäss», ausserdem sollen «kritisches Denken und selbständiges
Urteilen» gefördert werden. Urban Fink-Wagner
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*Zum Folgenden vgl. NZZ,
9. November 2005, 13.

^ Vgl. Dominik Helbling:

Religionsunterricht in der
Schweiz unter dem Vor-

zeichen religiöser Pluralität,
in: SKZ 173 (2005) 744-747,

hier 744.
® Helga Kohler-Spiegel: Reli-

giöse Bildung in der Schule.

Reflexionen aus religions-
pädagogischer Sicht, in: Helga

Kohler-Spiegel / Adrian
Loretan (Hrsg.): Religions-

Unterricht an der öffentlichen
Schule. Orientierungen und

Entscheidungshilfen zum Reli-

gionsunterricht. Zürich 2000,

187-199, hier 190, formuliert
in Anschluss an W. Klafki:

Bildung «zielt auf Annahme
und Veränderung sowohl des

Subjekts als auch seiner Welt
und der Gesellschaft unter

dem Vorzeichen von

Humanisierung».
'Zum Folgenden vgl. Rainer

Winkel: Religion und Schule -
Schule und Religion: Zur

Klärung einer Mesalliance, in:

ZPT 51 (1999) 129-135,

hier 133.

»Ebd. 134.

" Vgl. hierzu Rudolf Englert:
Warum Antworten manch-

mal so viele Fragen auf-

werfen. Über strukturelle
Probleme im religionspädago-
gischen Legitimationsdiskurs,

in: RpB 50/2003, 3-18.

von Religion und Gewalt in erschreckender Weise

vor Augen geführt und damit zugleich nachdrücklich
ins Bewusstsein gerufen, dass die /h/zZx£ das Phäno-

men der Religion in ihrem Handeln völlig neu ge-
wichten muss.

1.2. Religiöse P/ura/isierung cfer
Gesellschaft am Beispiel Scliiveiz
Neben die Beobachtung einer grossflächigen Respiri-
tualisierung tritt eine zweite: Konfessionen und Reli-

gionen lassen sich immer weniger regional abgrenzen,
sondern treffen oft in kleinen und kleinsten Lebens-

räumen aufeinander: Religiöse Homogenität löst sich

auf. Lediglich ein paar Zahlen hierzu. Die Religions-

Zugehörigkeit der Schweizer Bevölkerung hat sich in
den letzten 20 Jahren erheblich verändert.® Gehörten

vor 20 Jahren noch 92% der Gesamtbevölkerung
einer der beiden grossen christlichen Landeskirchen

an, sind es jetzt nur noch 75%. Dies liegt zum einen

daran, dass sich die Zahl der Konfessionslosen ver-
vierfacht hat. Bei der Volkszählung im Jahr 2000

gaben über 12% an, keiner Religionsgemeinschaft an-

zugehören. Zum anderen ist die Abnahme damit

zu erklären, dass der religiöse Pluralismus weiter zu-

genommen hat. Andere Religionsgemeinschaften,
darunter besonders Muslime und Christlich-Ortho-
doxe, konnten in der Zeit von 1990 bis 2000 eine

Verdopplung ihrer Mitgliederzahl verzeichnen. Sie

machen rund 7% der Bevölkerung aus.

Die kulturelle Vielfalt innerhalb der Religionen

bringt eine kaum überschaubare Vielfalt von Institu-
tionen hervor/ Ein kurzer Blick auf Zürich genügt,
um das zu illustrieren: In der Stadt gibt es 370 Kir-
chen, religiöse Gruppierungen, Zentren und weltan-
schauliche Bewegungen. Mehr und mehr entwickelt
sich die Schweiz von einem Gefüge, das durch zwei

Konfessionen geprägt ist, zu einer multikulturellen
und multireligiösen Gesellschaft.

2. Religiöse Bildung und
allgemeine Bildung
Beide Befunde, die Wiederkehr der Religion im priva-
ten Leben wie im ölfentlichen Raum und die religiöse

Pluralisierung der Gesellschaft, stellen Staat und Kir-
che(n) vor eine Reihe von Herausforderungen. Ich be-

schränke mich darauf, diese ftir den Bereich der schuli-
sehen Bildung zu skizzieren. Dazu ist es nötig, zunächst

eine grundlegende Reflexion über das Verhältnis von
und fif/fgjow Bildung anzustellen.

2.1. Entfaltung von Humanität
cfurcli Bildung
Eine erste grundlegende Einsicht: Bildung leistet einen

unersetzlichen Beitrag dazu, dass der Mensch seine

Persönlichkeit voll entfalten und dass Verständigung
zwischen Nationen und Religionen gelingen kann.

Bildung wirkt also zutiefst humanisierend: für den

einzelnen, für die Gesellschaft, für die Völkergemein-
schaff/ Bildung ist daher ein Gut von höchstem

Rang. Dem trägt Art. 26 der «Allgemeinen Erklärung
der Menschenrechte» Rechnung, indem festgehalten

wird, dass Bildung ein Menschenrecht ist.

Mit dieser Einsicht ist eine zweite eng ver-

knüpft: Bildung an öffentlichen Schulen und Hoch-
schulen ist Selbstzweck, d.h., sie darf nicht im Fahr-

wasser oder unter dem Vorzeichen irgendwelcher
ökonomischer, politischer oder auch religiöser Inter-
essen stattfinden. Bildung, die funktionalisiert wird,
verliert ihr humanisierendes Potential, weil sie nicht
mehr primär um der Menschen willen stattfindet,
sondern zur Erfüllung bestimmter Zwecke.

2.2. Religiöse Bildung als unverzicht-
barer Teil allgemeiner Bildung
Was gehört nun zur allgemeinen Bildung des Men-
sehen?® Im Laufe der Bildungsgeschichte sind sieben

zentrale Erfahrungs- und Lernbereiche benannt wor-
den: Erziehung bzw. Pädagogik, Sittlichkeit bzw.

Ethik, Arbeit bzw. Ökonomie, Erkenntnissuche bzw.

Wissenschaft, Konfliktregelung bzw. Politik, Kunst
bzw. Ästhetik und eben auch Glaube bzw. Religion.
Diese sieben Anthropina sind Wesensmerkmale des

Menschen. In ihnen und durch sie wird der Mensch

gebildet.
Was bedeutet dies für religiöse Bildung? Sie ist

unveräusserlicher Teil allgemeiner Bildung. Allgemei-
ner Bildung fehlt etwas, nein: Zentrales, wenn sie

glaubt, das Gebiet der Religion dem Privatbereich
des Menschen überlassen zu können. Rainer Winkel
hat den Zusammenhang zwischen religiöser und all-

gemeiner Bildung in eindrücklichen Worten formu-
liert: «Nicht weil die Kirchen gläubige Mitglieder
brauchen, die Staaten multikulturelle Bürger, die

Schulen gute Schüler, die Familien brave Kinder etc.

benötigen, ist Religion(sunterricht) unverzichtbar,
sondern weil jedes Menschen-Kind ohne religiöse

Bildung kein hinreichend Mensch werden

kann, mehr noch: sich als Mensch nicht hinreichend

(re)konstituiert.»'°
Mit anderen Worten: Die öffentliche Schule

kann auf Religionsunterricht nicht verzichten, wenn
sie ihrem Anspruch gerecht werden will, jungen
Menschen eine allgemeine Bildung zu vermitteln
und damit humanisierend für den Einzelnen und das

Gemeinwesen zu wirken.

2.2. Der spezifische Beitrag der
Religion zur Allgemeinbildung
Es gibt eine Reihe von Begründungsfiguren für Reli-

gionsunterricht in der Schule." Ich erwähne hier in
aller Kürze lediglich zwei:

- Das Argument hebt dar-

auf ab, dass Schülerinnen und Schüler die Aufgaben
der Gegenwart nur dann bewältigen können, wenn

64



s
ALLGEMEINBILDUNG OHNE RELIGIÖSE BILDUNG? | K 5/2007

Z
ri

sie die kulturellen und geschichtlichen Wurzeln der

Gesellschaft, in der sie leben, kennen und verstehen.

Nachdem dieses Erbe vielfältig und tiefgehend vom
christlichen Glauben geprägt ist, kann das öffentliche

Bildungswesen nicht auf einen Unterricht in (christ-
licher) Religion verzichten.

- Häufig zum Zuge kommt auch das

ft'owtf/r Argument. Danach erbringt der Religions-
Unterricht auch für nicht religiöse Felder wichtige
Leistungen, insbesondere für das Gebiet der ethisch-

moralischen Erziehung des Menschen.

Die genannten Gesichtspunkte haben Gewicht.
Sie werden im Diskurs um die Legitimation schuli-
sehen Religionsunterrichts häufig ins Feld geführt.
Ohne ihre Berechtigung in Abrede zu stellen, möchte
ich aber die von mir schon vorgezeichnete Linie einer

/vVz/t/wgrrAcoreri.rtAeH Argumentation weiter ausziehen.

Ich konkretisiere an zwei Punkten, inwiefern religiöse

Bildung dem Ziel allgemeiner Bildung charakteristi-
sehe Züge einträgt.

Äf/zgio» zz/r «gzwr Afoz//« z/er Wf/tcr/»/;rzz«gv

Dass die biblischen Schöpfungserzählungen keinen

Gegenentwurf zu den Erkenntnissen der modernen
Naturwissenschaften darstellen, steht heute für auf-

geklärte Menschen ausser Frage - wiewohl diese Ein-
sieht erst auf einem langen und schmerzhaften Weg

gewonnen werden musste. Während kosmologische
Theorien eine Antwort darauf geben wollen, kw die

vorfindliche Realität im Sinne einer zeitlichen Ab-

folge entstanden ist, fragen die ersten Kapitel des

Buches Genesis, was das Wesen der Dinge und des

Menschen zu jeder Zeit ausmacht. Beide, Bibel und

Naturwissenschaft, betrachten die eine Welt unter
unterschiedlichen Gesichtspunkten, deren komple-
mentäre Zusammenschau neue Wege des Verstehens

ermöglicht.
Generell gilt: Die ez«e Wirklichkeit kann un-

ter verschiedenen Perspektiven wahrgenommen wer-
den: unter politischem, gesellschaftlichem, naturwis-
senschaftlichem und - heute wohl in erster Linie -
ökonomischem Aspekt. Darüber hinaus bleiben aber

Fragen, die «grossen Fragen», die übrigens nicht erst

Erwachsene, sondern auch Jugendliche und - wenn
wir sie ernst nehmen — schon Kinder stellen: «Woher

kommt das Leid?», «Was kommt nach dem Tod?»,

«Existiert Gott?», «Was ist gut und böse?», «Was ist

der Weg zum wahren Glück?», «Welchen Sinn hat

das Leben?» oder «Was ist der Mensch?»'"

Diese Fragen sind, obgleich sie oftmals zuerst
im Kontext der individuellen Biographie aufbrechen,

keine privaten Probleme, sie sind vielmehr Grund-

fragen des Menschseins und der Menschheit über-

haupt. Wie kein anderer Lebensbereich nehmen sich

nun die Religion bzw. die Religionen dieser Fragen

an. Sie schöpfen dabei aus einer Jahrtausende alten

Tradition von Erfahrungen des Menschen mit sich,

mit anderen, mit der Welt und mit Gott. Kurz gesagt:

«Religion eröffnet einen eigenen Zugang zur Wirk-
lichkeit, der durch keinen anderen Modus der Welt-

erfahrung ersetzt werden kann.»" Damit bereichert

religiöse Bildung allgemeine Bildung um Wesent-
liches. Sie braucht daher einen eigenen Ort organi-
sierten Lernens in der öffentlichen Schule.

Menschliches Denken und Handeln ist nicht einfach

das Produkt einer folgerichtigen Kette rationaler

Überlegungen und Entscheidungen. Es ist massgeb-

lieh bestimmt von weltanschaulichen oder religiösen

Grundhaltungen. Diese werden aber nur selten nach

aussen hin explizit gemacht. Insbesondere Religiosität

gilt als eine private Angelegenheit, die im Bereich des

Ungenannten und nicht selten Unbenennbaren ver-
bleibt. Auf diese Weise entsteht der Eindruck, dass re-

ligiöse Entscheidungen und Überzeugungen «weder

kommunikabel noch diskursfähig»''' sind.

Wie ich weiter oben schon näher ausgeführt
habe, wachsen Kinder und Jugendliche heute in einer

Lebenswelt auf, die mit diffuser Religiosität impräg-
niert ist und von der Präsenz fremder Religionen mit-
bestimmt wird. Sich in diesem komplizierten und

komplexen Feld bewegen zu können setzt religiöse

Bildung voraus. Deren Ziel muss es sein, junge Men-
sehen zu einem eigenen Urteil in Glaubens- und

Lebensfragen zu befähigen, das nicht nur vor dem

eigenen kritisch-rationalen Vermögen bestehen kann,
sondern auch in der Lage ist, sich der Auseinander-

setzung mit den religiösen Überzeugungen anderer

Menschen zu stellen. Nötig dazu sind der Aufbau eines

religiösen Grundwissens, die Entwicklung religiöser

Sprachfähigkeit und die Einübung in religiös-ethisches
Denken und Argumentieren." Das alles geschieht
nicht von selbst, sondern erfordert einen entsprechend

ausgerichteten Religionsunterricht in der öffentlichen
Schule. Dieser leistet «einen eigenständigen, von an-
deren Unterrichtsfächern nicht ersetzbaren Beitrag zur

Persönlichkeitsentwicklung und Weltorientierung im
Rahmen schulischer Bildung»."

3. Religionsunterricht
in der staatlichen Schule
Die bisherigen Überlegungen haben deutlich gemacht:
Zur Allgemeinbildung und zum pädagogischen Ge-

samtauftrag der öffentlichen Schule gehört religiöse

Bildung als integraler Bestandteil dazu. Wie hat ein

entsprechender schulischer Religionsunterricht kon-
kret auszusehen?

J. I. f?e//gjons«n£ef*#*fch£
im Spannun^sfe/ef un£ersch/ed//c/ier
Anforderungen
Die Schwierigkeit bei der Konzeption eines schuli-
sehen Religionsunterrichts besteht darin, dass er ver-

BILDUNG

'*Vgl. Die deutschen Bischöfe:

Der Religionsunterricht vor
neuen Herausforderungen.
16. Februar 2005, hrsg. vom
Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz. Bonn

2005, hier 7.

" Ebd.
"> Ebd. 15.

« Ebd.

" Ebd. 5.
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Vgl. Norbert Mette:

Religion(en) im Bildungs-

auftrag öffentlicher Schulen.

Thesen zur Konzeption des

Religionsunterrichts in einer
nachchristlichen Gesellschaft,
in: Johannes A. van der Ven /

Hans-Georg Ziebertz (Hrsg.):
Religiöser Pluralismus und

Interreligiöses Lernen.

Kampen-Weinheim 1994,

277-289, hier 286.
'® Eckhard Nordhofen:

«So geht katholisch». Ein

Plädoyer für eine starke

Mystagogie, in: IKaZ 35

(2006) 224-230, hier 225.
" Reinhold Boschki: Bezie-

hungsweise Jugend. Junge

Menschen in ihren Bezie-

hungen verstehen, in: rhs 48

(2005) 277-283, hier 283.

schiedenen Anforderungen genügen muss, die in

Spannung stehen. Religionsunterricht darf zum einen,

wenn er als Beitrag zur Allgemeinbildung verstanden

wird, nicht kirchlich abgezweckt werden. Andernfalls

wäre er Katechese bzw. «Kirche in der Schule», nicht
aber religiöse Bildung im strengen Sinn. Für den Re-

ligionsunterricht bedeutet dies, dass der Begriff der

Religion sehr weit gefasst und das religiöse Feld in

grosser Breite bearbeitet werden muss.

Themenschwerpunkte sind das Christentum
in seinen konfessionellen Ausprägungen, die grossen

Weltreligionen und säkulare Formen von Religion, je-
weils einschliesslich ihrer ethischen Implikationen.
Tendenziell wird in diesem Unterricht die Aussen-

Perspektive und damit der Aufbau eines systemati-
sehen Sachwissens über die Religionen eine wichti-

gere Rolle spielen als die Innenperspektive. Ferner

wird die kognitive Dimension religiösen Lernens

stärker akzentuiert sein als die affektive und psycho-
motorische.

Zum anderen wäre es aber verfehlt, schulischen

Religionsunterricht als eine reine Religionskunde, also

als einen lediglich informierender Unterricht über

Religion und Religionen zu konzipieren. In diesem

Fall würde nämlich die Religion eines wesentlichen

Elements beraubt, nämlich des «konfessorischen»

Moments." Religion lebt originär vom Bekenntnis,

vom Zeugnis, von der Verkündigung und von einer

Gemeinschaft, in der der Glaube praktiziert wird.
Davon muss im Religionsunterricht etwas er-

fahrbar sein. Um mit Eckhard Nordhofen zu spre-
chen: «Wer Religion nur besichtigt, lernt sie nicht
wirklich kennen. Für die Ausbildung von Werten
und für die persönliche Sinnorientierung leistet die

reine Beobachterperspektive nichts.»'® Oder stärker

bildungstheoretisch akzentuiert: «Wer nur etwas «fer
Gott und «fer Religion lernt, hat zwar Informatio-

nen gesammelt, aber keine eigentliche religiöse Bil-

dung erlangt.»"

J.2. Zwei Formen von
Religionsunterricht
Religionsunterricht hat sich also im Spannungsfeld
zweier Pole zu situieren: Er muss einen Ausgleich su-
chen zwischen einem .fe/zgzorarKW/CTTz'cfe zz/r /«/or»M-
öow, der gewissermassen aus der Vogelperspektive das

religiöse Feld betrachtet und die Schülerinnen und
Schüler einlädt, aus einem breit gefächerten religio-
sen Angebot auszuwählen, und einem Äf/z^z'o»rzzzzfcr-

rz'cfe «Ä VfrfezWzgwwg, der systematisch in die Glau-
bens- und Sittenlehre sowie Lebenspraxis einer be-

stimmten Religion bzw. Konfession einführt und die

Schülerinnen und Schüler zu einer existentiellen

Glaubensentscheidung aufruft.
Nach meiner Auffassung kann dieser Situation

am besten dadurch Rechnung getragen werden, dass

der Religionsunterricht in zwei Teilfächer aufgeglie-

dert wird - ohne allerdings der naheliegenden Lö-

sung zu folgen, dass ein Teilfach den Pol «Informa-

tion», das andere den Pol «Verkündigung» abdeckt.

Vielmehr repräsentiert und realisiert jedes Teilfach das

genannte Spannungsverhältnis in je eigener Weise.

Konkret schlage ich vor, den Religionsunter-
rieht in der Schule in einen zzfe

und einen öfezzwOTzfcfe» bzw. few/ksszowe/few ife/z-

gzfwMzztem'cfe aufzuteilen.

«.fe/zgwz2.fzz7zft?rrzVfey«V zzfe»

Ein «Religionsunterricht für alle» bzw. ein «allgemein

religiöser Religionsunterricht» ist eine für zz//e Schüle-

rinnen und Schüler verbindliche Veranstaltung, für
die keine Abmeldemöglichkeit besteht. Er wird vom
Staat verantwortet, finanziert und durchgeführt.
Staatlich ausgebildete Religionslehrerinnen und Reli-

gionslehrer erteilen das einstündige Teilfach.

Ein «Religionsunterricht für alle» nimmt die

Situation ernst, dass zum einen die traditionellen Orte

religiöser Sozialisierung, Familie und Kirche, einen ra-

piden Bedeutungsverlust erfahren haben, dass zum an-
deren das Phänomen der Religion, oft freilich in
transformierter Gestalt, ein nicht zu unterschätzender

Faktor in den Lebenswelten junger Menschen ist.

Damit ein «Religionsunterricht für alle» ge-

lingt, müssen nach meiner Uberzeugung folgende
drei Vorraussetzungen erfüllt sein:

1. Obwohl die Verantwortung beim Staat liegt,
sollte ein «Religionsunterricht für alle» staatlicher-

seits in einem kritisch-konstruktiven Dialog mit den

grossen Religionsgemeinschaften konzipiert werden.

Andernfalls würde sich der Staat zu einer metareligiö-
sen Instanz aufschwingen, die subtil indoktrinierend
wirkt, weil sie - ohne sich rechtfertigen zu müssen -
für den Raum der öffentlichen Schule definiert, was
als religiös bedeutsam zu gelten hat.

2. Es ist möglich und sinnvoll, den «Religions-
Unterricht für alle» zu einem Fach «Religion und
Ethik» auszuweiten. Ein Fach «Ethik» allein würde al-

lerdings den schulischen Bildungsauftrag verkürzen.

Moralisches Denken und Handeln steht im Kontext

weltanschaulich-religiöser Überzeugungen. Das be-

deutet: «Wer Moral will, muss mehr wollen als Moral.»

Ethische Urteilsbildung, die nicht auf die Verwoben-

heit mit Religion und religiösen Traditionen reflek-

tiert, bleibt ein Unterfangen, dem die Seele fehlt.

3. Ein «Religionsunterricht für alle» trägt zwar
einen starken religionskundlichen Akzent, er darf aber

nicht zu einer blossen Informationsveranstaltung über

Religion herabsinken. Letztere entzieht sich einem

religionstheologischen Grundproblem, nämlich der

Frage nach der Wahrheit von Religion. Ein nur in-
formierender Religionsunterricht wäre weder in der

Lage, Schülerinnen und Schüler zu einer eigenen reli-

giösen Entscheidung herauszufordern, noch wäre er
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imstande, die Ausbildung echter Toleranz zu fördern,
d. h. einer Toleranz, die aus der Anerkennung und
nicht der Vergleichgültigung von Differenzen lebt.

Für den über eine Religionskunde hinausge-
henden Mehrwert des «Religionsunterrichts für alle»

stehen in erster Linie die Religionslehrerinnen und

Religionslehrer ein. Sie müssen in religiösen Fragen
einen eigenen Standpunkt gewonnen haben, den sie

im Unterricht vertreten, ohne ihre Schülerinnen und
Schüler darauf zu verpflichten. Sie bilden, erziehen

und unterrichten «äks ihrem Glauben, aber nicht jför
ihren Glauben».-" Der Religionsunterricht «gibt kein
Bekenntnis vor, sondern hilft, zu einem Bekenntnis

zu finden».-'

ffow/«m>«e//eT feztt <?Aw»2f«i.sr/vr .fe/zgiowtzzwrtrnc'/tf

Auch wenn sich die Religionszugehörigkeit der

Schweizer Bevölkerung in den letzten 10 Jahren zu

Ungunsten der grossen Landeskirchen verschoben

hat, gehören noch immer 75% der Bevölkerung einer

der beiden grossen christlichen Landeskirchen an. Bei

einer von dem Schweizer Religionssoziologen Roland

Campiche durchgeführten Befragung äusserte mehr
als die Hälfte der Befragten die Meinung, dass das

Christentum die Grundlage der Gesellschaft in der

Schweiz seif- Dieser - noch — starke Rückhalt des

Christentums in der Gesellschaft kann für die staatli-
che Schule nicht ohne Folgen bleiben.

Aus diesem Grund braucht es ein zweites Teil-
fach schulischen Religionsunterrichts, einen konfessio-

nellen bzw. ökumenischen Religionsunterricht. Die-
ser wird von den Kirchen verantwortet und finanziert.

Erteilt wird das einstündige Teilfach von Religions-
lehrerinnen und Religionslehrern, die über eine ent-

sprechende Qualifikation verfügen und kirchlich

beauftragt sind. Es besteht die Möglichkeit, sich von
diesem Unterricht abzumelden.

Folgende Voraussetzungen müssen nach meiner

Auffassung erfüllt sein, damit diese Form des Reli-

gionsunterrichts in der Schule ihren Platz beanspru-
chen kann und aufAkzeptanz stösst:

1. Obgleich in die Verantwortung der Kirchen

gestellt, müssen diese den konfessionellen bzw. öku-
menischen Religionsunterricht so konzipieren, dass

er einen grundlegenden Beitrag zur Verwirklichung
der allgemeinen Bildungsziele der Schule leistet. Dar-

aus folgt zum einen, dass die Kirchen bei der Lehr-

plangestaltung das Gespräch mit den für schulische

Bildung verantwortlichen Stellen des Staates suchen

müssen. Zum anderen sind Konsequenzen für die

Ausbildung von kirchlichen Religionslehrerinnen und
-lehrern zu ziehen: Sie müssen nicht nur über gedie-

gene z/vo/ogwcAe, sondern auch über solide /wz/zzgogi-

rc/zf Kompetenzen verfügen, um den konfessionellen
bzw. ökumenischen Religionsunterricht zu einem
Fach zu machen, das den Vergleich mit anderen

Schulfächern nicht zu scheuen braucht und das in

spezifischer Weise am pädagogischen Gesamtkonzept
einer Schule mitwirkt.

2. Der konfessionelle bzw. ökumenische Reli-

gionsunterricht steht dem Pol «Verkündigung» näher

als dem Pol «Information». Er lässt Schülerinnen und
Schüler erfahren, dass Religion entscheidend von ei-

nem Bekenntnis lebt, das in Wort und Tat, in Glau-
benslehre und Glaubenspraxis zum Ausdruck kommt.
Gleichwohl würde sich dieser Unterricht gründlich
desavouieren, wenn die Kirchen der Versuchung un-
terlägen, den Lernort Schule dem Anliegen dienstbar

zu machen, die Kirchenmitgliedschaft junger Leute

zu befördern. Kein Zweifel: Religiöse Unterweisung,
die junge Menschen im Glauben einer bestimmten

Religion bzw. Konfession einwurzeln und sie in einer

Gemeinde beheimaten will, ist auch heute wichtig.
Der genuine Lernort hierfür ist aber nicht der Reli-

gionsunterricht in der staatlichen Schule, sondern die

Gemeinde.

3. Ob sich der konfessionelle bzw. ökumeni-
sehe Religionsunterricht auf Dauer in der Schule hal-

ten kann, wird, wie ich meine, nur dann der Fall sein,

wenn er der Grzz«z^w»,£öwz von Kirche

entspringt. Die Kirchen richten einen solchen Reli-

gionsunterricht selbstlos ein, um jungen Menschen
die Ausbildung von Kompetenz und Entscheidungs-

fähigkeit in religiösen Fragen zu ermöglichen. Ein
konfessioneller bzw. ökumenischer Religionsunter-
rieht in der Schule kann daher keine systematische

Einweisung in eine bestimmte religiöse Tradition bzw.

Konfession betreiben. Seine Aufgabe ist es vielmehr,

jungen Menschen den Schatz der jüdisch-christlichen
Tradition als ermutigendes, sinnstiftendes und pro-
vozierendes Potential auf ihrer Suche nach gelingen-
dem Leben erfahrbar zu machen.

4. «Die Menschen stärken,
die Sachen klären»
«Die Menschen stärken, die Sachen klären»"', damit
diese Welt humaner wird: das ist die Grundaufgabe

von Bildung.
«Die Sachen klären»; dies beinhaltet die Aner-

kennung, dass die Wirklichkeit eine religiöse Dirnen-
sion besitzt, die mit Schülerinnen und Schülern zu
erschliessen ist; «die Menschen stärken»: dazu gehört
die Einsicht, dass Schülerinnen und Schüler Unter-

Stützung brauchen, um angesichts der «grossen Fra-

gen» sprach-, entscheidungs- und handlungsfähig zu
werden.

Um der Bildung und Humanisierung des Men-
sehen willen ist daher religiöse Bildung unverzichtbar.

Dieser Aufgabe haben sich Staat, Gesellschaft und
Kirche gleichermassen zu stellen. Das Modell eines

Religionsunterrichts in der öffentlichen Schule, der

aus zwei Teilfächern besteht, könnte eine zukunfts-
weisende Antwort auf diese Herausforderung sein.

U/r/ch Kropoc

BILDUNG

"Winkel (wie Anm. 9), 134.

Kohler-Spiegel

(wie Anm. 8), 193.

"Vgl. Helbling
(wie Anm. 7), 745.

" Hartmut von Hentig: Die
Menschen stärken, die Sachen

klären. Ein Plädoyer für die

Wiederherstellung der Auf-

klärung. Stuttgart 2003.
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Der im Kloster Wesemlin in

Luzern wohnhafte Kapuziner
und Journalist Walter Ludin

berichtet regelmässig in der
SKZ über Veranstaltungen.

SEELSORG ERÀTE UND
INTERRELIGIÖSER DIALOG

Ein
Höhepunkt der 22. Interdiözesanen Koordi-

nation der diözesanen und kantonalen Seek

sorgeräte der Schweiz/IKO vom 3. und 4. No-
vember 2006 im Seminar St. Beat Luzern war das

Referat von Bischof Kurt Koch zum Tagungsthema

«Interreligiöser Dialog in der Schweiz». Der Erfah-

rungsaustausch unter den anwesenden 30 Delegier-
ten von 18 Seelsorgeräten zeigte, dass die Thematik

bislang erst in wenigen Räten behandelt wurde.

Exklusiv oder pluralistisch!
«Interreligiöser Dialog zwischen Exklusivismus und
Pluralismus»: So überschrieb der Basler Bischof den

ersten Teil seines Referates. Die exklusivistische Posi-

tion - ausserhalb des Christentums keine wahre Reli-

gion - werde nur noch von vereinzelten integralisti-
sehen Gruppierungen vertreten.

Hingegen erfreue sich der pluralistische Ansatz
auch unter christlichen Theologen grosser Beliebtheit.

Die Tendenz sei stark, «in Jesus Christus nicht mehr
z/z> Offenbarung Gottes schlechthin wahrzunehmen,
sondern auch in ihm vielmehr nur Ofifenbarungs-

gestalt unter vielen andern zu sehen, und zwar in der

Annahme, dass das Geheimnis Gottes sich in keiner

Offenbarungsgestalt ganz zeigen könne».

Mit der Bestreitung, Jesus Christus sei der eine

und zugleich universale Mittler des Heils für alle

Menschen, ist nach Kurt Koch «der wohl zentralste

und fundamentalste Punkt des christlichen Glaubens

berührt».

Anerkennung und Kritik
Der Bischof plädierte sodann für ein «analoges Ver-

hältnis zwischen dem christlichen Glauben und den

anderen Religionen». Das Zweite Vatikanische Kon-
zil habe mit seiner Erklärung «Nostra aetate» ein

Maximum an Anerkennung für die gemeinsamen
Elemente herausgestellt. Koch sieht in Gott als dem

universalen Herrn aller Wirklichkeiten und als

Schöpfer einen strikt theologischen Grund für funda-
mentale Gemeinsamkeiten der Religionen.

Trotz allem sei christliche Kritik an den Reli-

gionen nötig, da sie auch Irrglauben in sich hätten.
Eine ihrer besonders schlimmen Seiten sei dort sieht-

bar, wo sie als Rechtfertigung von Gewalt und Terro-
rismus dienten. Die «Vermittlung zwischen Affirma-
tion und Kritik» besteht nach Kurt Koch in einer «ge-
haltvollen Toleranz», die sich nicht scheue, die Wahr-

heitsfrage zu stellen. Die bestehenden Unterschiede

würden dabei respektiert. Gerade dies führe zu Ein-
heit und Frieden. Gegen Ende seines gehaltvollen

Vortrags unterstrich Bischof Koch: «Nur wenn wir

Christen zu den eigenen Wurzeln zurückkehren und

unsere Glaubensidentität wieder finden, werden wir
für den interreligiösen Dialog fähig.» Der Referent

wollte die eigene Religion nicht von der Kritik aus-
nehmen und rief darum zu einer selbstkritischen

Haltung auf.

Minarette
In der anschliessenden Plenumsdiskussion ging es vor
allem um die Minarette. Kurt Koch sagte leicht iro-
nisch, er sei überrascht, wie in den Diskussionen um
den Islam viele Schweizer sich wieder daran erinnern,
dass sie Christen sind. In der Gruppendiskussion
nahm die welsche Gruppe diesen Gedanken auf und
stellte fest: «Nicht-praktizierende Christen, die ihren
Glauben kaum kennen, haben am meisten Angst vor
den anderen Religionen.»

Im Plenum zeigte sich Bischof Koch davon

überzeugt, dass öffentliche Zeichen der Religionen
unabdingbar zur Religionsfreiheit gehören. Wer gegen
Minarette sei, ebne jenen den Weg, die alle religiösen

Symbole in der Öffentlichkeit verbieten möchten.

Zum Einwand, die muslimischen Länder soll-

ten zuerst Schritte tun, meinte er: «Wir haben das

Recht, Religionsfreiheit einzufordern, wenn wir sie

bei uns exemplarisch leben — und nicht erst, wenn sie

in den arabischen Ländern voll verwirklicht wird.»

Was tun die Räte!
Der Studienteil der Interdiözesanen Koordination
will jeweils die Seelsorgeräte animieren, sich mit dem

betreffenden Thema näher zu befassen (in früheren

Jahren war es beispielsweise die Sorge der Pfarreien

um die Familien). Dass das diesjährige Thema «inter-

religiöser Dialog» nur wenig offene Türen einrannte,
erwies sich beim Erfahrungsaustausch über die Rats-

arbeit. Bloss etwa zehn Prozent der Räte haben sich

bisher mit dem Thema befasst. Dazu gehört der

St. Galler Rat, der an der Ausarbeitung einer kurzen,
aber inhaltsreichen «St. Galler Erklärung für das Zu-
sammenleben der Religionen und den interreligiösen
Dialog» beteiligt war (Volltext unter: www.iras-cotis.

ch/publi/SG_Erklaerung_deutsch.pdf).
Nebenbei bemerkt: Der Seelsorgerat des Bis-

turns Lausanne-Freiburg-Genf behandelte den «Dia-

log unter den Sprachgruppen». In der offiziell fran-

zösischsprachigen Diözese sei mehr als die Hälfte der

Katholiken anderssprachig.
Manche Seelsorgeräte sind oder waren dabei,

sich neue Strukturen und Leitbilder zu geben. Und
noch mehr Räte befassten sich mit der geplanten oder

bereits realisierten Schaffung von Pastoralräumen.
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Hier wurde mehrmals der Pastorale Entwicklungs-
plan/PEP des Bistums Basel erwähnt. Ein Delegierter

warnte jedoch davor, den PEP bloss in Zusammen-

hang mit den Pastoralräumen zu bringen. Er enthalte

vor allem Visionen für die Seelsorge der Zukunft. Die
Präsidentin des diözesanen Rates meinte dazu: «Ich

bin begeistert vom PEP.»

Michael Krüggeier vom Schweizerischen Pas-

toralsoziologischen Institut/SPI, St Gallen, der als

guter Geist und Animator die Arbeit der IKO seit

manchen Jahren begleitet, stellte während der Dis-
kussion der Erfahrungsberichte die Frage nach der

öffentlichen Wahrnehmung der Ratsarbeit. Der all-

gemeine Tenor: Es ist schwierig ins Bewusstsein zu

bringen, dass es solche Räte gibt.
Wie steht es mit öffentlichen Stellungnahmen

der Räte zu gesellschaftlichen Entwicklungen und

politischen Prozessen? Ein diözesaner Rat möchte sich

eher Zurückhaltung auferlegen. Hingegen ist es für
einen kantonalen Rat klar, dass er sich bei wesentli-

chen Fragen auch in Abstimmungskämpfe einbringt,
um ethischen Überlegungen Gehör zu verschaffen.

Sein Präsident wusste zu berichten, dass es auf seine

Erklärung gegen das Asylgesetz keine negativen Echos

gegeben habe; worauf ein Delegierter spontan einwarf:

«... ausser das Abstimmungsergebnis!» Der gleiche

Delegierte betonte, sein Rat würde sich trotzdem
weiterhin ins politische Gespräch einbringen.

Rolle der IKO
Nachdem die Interdiözesane Koordination sich vor
vier Jahren einen Vorstand gegeben hatte, merkte

dieser, dass weder Leitbild noch Statuten vorhanden

waren. Er beschloss die Erarbeitung eines Leitbildes,
das vor einem Jahr von der IKO verabschiedet und
der Bischofskonferenz sowie ihrer Pastoralplanungs-

konferenz/PPK unterbreitet wurde. Die Reaktion
darauf löste nun in Luzern einige Irritation und Ent-
täuschung hervor. Denn die IKO soll nicht, wie in
ihrem Papier vorgesehen, direkte Ansprechpartnerin
der Bischofskonferenz werden. Sie solle ihre Anliegen
wie bisher mittels der Pastoralkommission/PPK an
die Bischöfe herantragen. So sollten Doppelspurig-
keiten vermieden werden. Die Zukunft der IKO wer-
de keineswegs in Frage gestellt, betonen die Bischöfe.

Michael Krüggeier erinnerte daran, dass die

Interdiözesane Koordination nach der Synode 72 als

Ersatz für den Gesamtschweizerischen Pastoralrat ge-
schaffen wurde, dessen Gründung der Vatikan ver-
hindert hatte.

Die Delegierte eines Seelsorgerates meinte, der

Entscheid der Bischofskonferenz bedeute für die

Laien eine «Ohrfeige». Ein Delegierter sah darin ein

Zeichen der «Angst vor den Laien» und «ein weiteres

Beispiel dafür, wie man Laiengremien disziplinieren
will».

Zwei Persönlichkeiten
Am Schluss der 22. IKO konnten zwei neue wichtige
Persönlichkeiten der Schweizer Kirche sich den Dele-

gierten vorstellen: Judith Könemann, die Leiterin des

SPI, versprach, nach Wegen zu suchen, wie die In-
halte der IKO «noch deutlicher in die PPK getragen
werden».

Der neue Generalsekretär der Bischofskonfe-

renz, Felix Gmtir, äusserte sich auch zum Tagungs-
thema. Entscheidend sei «der interreligiöse Dialog
der Bürger». Denn wenn der Papst einen Grossmufti
treffe, bringe dies beispielsweise den Menschen von
Wangen bei Ölten (die sich wegen eines geplanten
Minaretts besorgt zeigen) kaum etwas.

Wolter Ludm

BERICHTE

DAS LICHT CHRISTI SCHEINT AUF ALLE

Nach
den Europäischen Ökumenischen Ver-

Sammlungen in Basel (1989) und Graz

(1997) laden die Konferenz Europäischer
Kirchen (KEK) und der Rat Europäischer Bischofs-

konferenzen (CCEE) zu einer Dritten Europäischen
Ökumenischen Versammlung ein, die ein Beitrag zu
mehr Hoffnung für Erneuerung und Einheit in Eu-

ropa sein soll.

Der Pilgerweg der Dritten Euro-
päischen Ökumenischen Versammlung
Sie wird allerdings in einer anderen, neuen Weise

durchgeführt. Waren in Basel und Graz grosse Ver-

Sammlungen möglich, findet die EOeV3 als Pilger-

weg statt.

Vier Stationen sind vorgesehen:

Die OTfe AAzre war ein Treffen in Rom (24.-27. Janu-

ar 2006), an dem 110 Delegierte aus Kirchen, katho-
lischen Bischofskonferenzen, ökumenischen Organi-
sationen oder Bewegungen und kirchlichen Gemein-
Schäften teilgenommen haben.

DA A/zzzrz? besteht aus nationalen und/oder re-

gionalen Treffen, die in der zweiten Hälfte des Jahres

2006 oder Anfang 2007 stattfinden sollen. Die Orga-
nisation solcher Treffen soll durch nationale Komi-
tees sichergestellt werden.

DzV z/n«? A/wtf ist für Tr^rzzzzr 2007 zw zAr ZzzzAét-

r&zzA WzVOT^ÉTg/DfMrKA/zzzzz/ geplant als ein weiteres

Treffen von Delegierten aus Kirchen, Bischofskonfe-
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renzen, ökumenischen Organisationen oder Bewe-

gungen und kirchlichen Gemeinschaften.

Z)zV «'«Te /%«« findet z;z (how -f. (>»

5. 2007,) statt. Etwa 2500 Delegierte aus

den Kirchen und Bischofskonferenzen in Europa ver-
sammeln sich zum Abschluss des Pilgerweges. Zur
gleichen Zeit sollen Treffen in vielen europäischen
Grossstädten stattfinden, wenn möglich mit einer Vi-
deo-Audio-Verbindung nach Sibiu.

Thematisch orientiert sich die EOeV3 an die Charta
oecumenica. Das Schwergewicht des Treffens in Si-

biu wird in «Foren» zu neun Themen liegen.

Mittwoch:
Das Licht Christi und die Kirche
Einheit

Spiritualität
Zeugnis

Donnerstag:
Das Licht Christi und Europa
Europa
Religionen
Migration

Freitag:
Das Licht Christi und die Welt
Schöpfung

Gerechtigkeit
Frieden

Da am Abschluss des Weges in Sibiu nur die

Delegierten teilnehmen können, sind die nationalen
oder regionalen Treffen von grosser Bedeutung.

Schweizer Tag am 10. März 2007
in Lausanne
In der Schweiz plant die Arbeitsgemeinschaft christli-
eher Kirchen in der Schweiz (AGCK-CH) einen Tag
der EOeV3 am 10. März 2007 in Lausanne.

Ziel
- Der Tag der EOeV3 in der Schweiz soll gewährlei-

sten, dass die Themen von einer breiten Gruppe en-

gagierter und interessierter Menschen aus unseren
Kirchen vorbereitet und diskutiert werden können.
Die Teilnahme der Delegierten an den Foren erlaubt

es, dass sie die Ergebnisse der Diskussionen in der

Schweiz nach Sibiu mitnehmen. Sie können so im ei-

gentlichen Sinne mandatiert werden.

- Es sollen zu den einzelnen Themen von Sibiu

Grundlagen erarbeitet werden, die es ermöglichen,
dass die Delegierten eine schweizerische Position in
Sibiu einbringen.

- Der Prozess soll erlauben, dass viele Leute sich mit
Sibiu auseinandersetzen können, auch wenn eine

Teilnahme direkt vor Ort nicht möglich ist.

Ablauf des Tages der EOev3
in der Schweiz

10. März 2007 in Lausanne

10.00 Uhr:
Begrüssung in der Cathédrale von Lausanne
11.00 Uhr:
Arbeit in den Gruppen zu den neun Themen der
EOeV3
18.00 Uhr:
Ökumenischer Gottesdienst in der Cathédrale

von Lausanne

Weitere Informationen: www.agck.ch
Anmeldung: info@agck.ch

Die Vorbereitungen für diesen Tag der EOeV3
laufen auf Hochtouren. Zum Beginn in der Ca-

thédrale von Lausanne erwarten wir Mgr Aldo Gior-
dano, Generalsekretär des CCEE, und Ven. Colin
Williams, Generalsekretär der KEK. Sie werden uns
die Anliegen der EOeV3 erläutern und uns auf den

Pilgerweg durch Europa mitnehmen.

Ab ca. 11.00 Uhr arbeiten die verschiedenen

Arbeitsgruppen dann an den Themen. Wir schliessen

den Tag um 18.00 Uhr mit einem ökumenischen
Gottesdienst in der Cathédrale, der vom Rat der

christlichen Kirchen im Kanton Waadt vorbereitet
wird. Im Gottesdienst feiern wir mit dem Präsiden-

ten der KEK, Pfarrer Jean-Arnold de Clermont, dem

Präsidenten der Schweizer Bischofskonferenz, Bi-
schof Dr. Kurt Koch, und dem Ratspräsidenten des

Schweizerischen Kirchenbundes, Pfarrer Thomas

Wipf.
Sie alle sind herzlich eingeladen, an diesem

Tag mit den Delegierten der Kirchen und mit ande-

ren engagierten und interessierten Personen zu diesen

Themen zu arbeiten und so den Beitrag der Schwei-

zer Delegation für die EOeV3 vorzubereiten.

Wir sind dankbar für eine Anmeldung unter
info@agck.ch oder per Fax an Sekretariat AGCK-CH
032 756 90 01.

Sie sind uns aber auch ohne Anmeldung herz-

lieh willkommen!

Georg Schubert, Sekretär AGCK

Partnerschafts-, Ehe- und Familien-
pastoral 2007/09
Zusammen mit der Fachstelle Partnerschaft - Ehe

- Familie (St. Gallen) führt das IFOK eine Zusatz-

ausbildung für Seelsorgende mit theologischer
oder katechetischer Grundausbildung durch (Um-
fang: 19,5 Kurstage, 5 Gruppensupervisionshalb-
tage sowie eigenständige Projektarbeit). Das erste
Kursmodul findet statt vom 20. bis 22. Juni 2007,
Kursabschluss ist im Mai 2009. Anmeldeschluss:
16. März 2007. Informationen unter www.ifok.ch.
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Politik muss verhindern,
dass Leute arbeitslos werden

Caritas Schweiz fordert ein Umdenken in der Sozialpolitik

MzY r/ezw Carito- Fera«/wor///c/zerc Car/o Aao'/g/e/ s/?rac/z Georges &/zerrer

Luzern. - In einer von Druck und
Stress geprägten Arbeitswelt kann die
Eigenverantwortung des einzelnen
Mitarbeiters nicht absolut gesetzt
werden. Notwendig ist ein funktionie-
render Sozialstaat, der Menschen, die
in soziale Not geraten oder am Ar-
beitsplatz erkranken, aufzufangen
vermag, fordert Carlo Knöpfel, Leiter
des Bereichs Grundlagen im Sozialbe-
reich und Mitglied der Geschäftslei-
tung von Caritas Schweiz.

Knöpfel, Dozent für Sozialarbeit und

Sozialpolitik an Hochschulen in Basel,
Luzern und Zürich, ist mitverantwortlich
für die Ausarbeitung des Caritas-
"Sozialalmanachs", der jeweils Ende
Jahr erscheint.

G/7tf ei /zezzte me/zr m
Sc/zvvezz a/s vor ez«/ge« JaAre«?

Carlo Knöpfel: Das ist schwierig zu sa-

gen, denn dazu gibt es keine Statistiken,
sondern nur Schätzungen. Der Arbeits-
markt meldet eine hohe Beschäftigungs-
rate wie schon lange nicht mehr. Das

weist eigentlich darauf hin, dass es we-
niger Armutsbetroffene gibt. Anderer-
seits verzeichnet die Sozialhilfe eine
hohe und steigende Zahl Fälle, die un-
terstützt werden müssen, was ein Indiz
für wachsende Armut sein könnte.

IK/e Ve/tf es wh c/e« /togestez/erte«?

Knöpfel: Die Zahl der Ausgesteuerten
und auch jene der Langzeitarbeitslosen
verharrt auf einem hohen Niveau. In der

neuen nationalen Sozialhilfestatistik
wird sichtbar, dass die ausgesteuerten
Arbeitslosen die grösste Gruppe jener
bildet, die von der Sozialhilfe unterstützt
werden.

Es kommt immer wieder vor, dass

jemand eine Stelle findet. Die anderen

werden oft von den Familien oder Part-

nern getragen. Diese müssen den Gürtel

enger schnallen. Es stellt sich dann die

Frage, ob dieses Mindereinkommen die

Beteiligten unter die Armutsgrenze
drückt.

D/'e //ö/ze o'er Lö/?«e /'V ez« 7aèw. Gièf
ei e/zze« Zwsaww7e«/za«g zvrz'sc/ze« Lo/z«-
/zo'/ze ««<7 Zzwz/f?

Knöpfel: Die Armut und insbesondere
die Zahl der Working poor wird im We-
sentiichen durch die Höhe des Lohns

Car/o A«öp/e/
bestimmt. Je nach Hierarchiestufe ist die

Lohnentwicklung sehr unterschiedlich:
Managerlöhne steigen schneller als jene
von einfachen Mitarbeitern.

Es gilt aber auch zu beachten, dass

die Armut nicht nur durch die Lohnhöhe
bestimmt wird. Man muss auch fragen:
Wie viele Menschen müssen von diesem
Lohn leben? Unter den Working poor
findet man vor allem Haushalte mit
mehreren Kindern oder Alleinerziehen-
de. Die Kinderkosten spielen eine grosse
Rolle in der Armutsproblematik. In der

Editorial
Rat der Religionen - Was bei Konver-
titen möglich sein soll, darf bei Frauen
nicht sein. Im Schweizer "Rat der Reli-
gionen", der im vergangenen Mai ge-
gründet wurde, sitzen ausschliesslich
Männer. Dies hat zu Kritik geführt. In
der Schweiz ist nicht ersichtlich, wa-
rum Frauen bei Entscheiden nicht mit-
bestimmen dürfen. Der Rat bean-

sprucht für sich, gegenüber den politi-
sehen Behörden jede religiöse Frage
allgemeiner Ordnung kompetent be-
handeln zu können. Es wäre zu wün-
sehen, dass auch Frauen bei Religions-
angelegenheiten als vollwertige Mit-
glieder mitbestimmen können.

Der Rat hat sich die Kritik zu Her-

zen genommen und zur Frauenpräsenz
eine Vernehmlassung durchgeführt.
Jetzt hat er bekannt gegeben, dass er
Frauen als "ständige Expertinnen" zu-
lassen will (siehe übernächste Seite).

In der gleichen Mitteilung nimmt
der Rat zur Konversion, also zum
Wechsel von einer Religion in eine

andere, Stellung. Diese muss "im Licht
der geltenden Rechtsordnung" beurteilt
werden und der Wechsel sei darum
statthaft.

Beim Entscheid über die Zulassung
von Frauen als Expertinnen, wird vom
Rat diese Rechtsordnung nicht zitiert.
Vielmehr haben dann die verschiede-
nen Religionsgemeinschaften das Sa-

gen. Und man erfährt, dass diese be-

züglich der Frauenbeteiligung verschie-
dene Auffassungen vertreten. Welche
Gemeinschaft wie zu den Frauen steht,
bleibt Geheimnis des Rates. Transpa-
renz wäre bei einem Gremium, das

gegenüber dem Staat als Gesprächs-
partner auftreten möchte, zu wünschen.

Weiterhin offen ist die Beteiligung
weiterer Gemeinschaften wie die Frei-
kirchen an der Arbeit des Rates, der für
die Religionen sprechen will. Dies
wurde von den evangelischen Kirchen
Neuenbürgs eingefordert. Erstaunlich
am Rat ist auch, dass in diesem zwei
Muslime einsitzen, weil die Muslime
untereinander nicht einig sind, während
andere religiöse Gemeinschaften nicht
einmal einen Sitz haben.

Georges Scherrer
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Schweiz haben wir keine ausgeprägte
Familienpolitik, die diese Kosten be-

rücksichtigt. Ein heutiger Durchschnitts-
lohn reicht für ein bis zwei Kinder.

Die ^z-teztewe/t /s? /zezzte o/t voz? Stress

geprägt. D/ex/hz'/ztät ist ge/ragt. Vz'c/zt

a//e Perso«e», ä/e /Ären Joè ver/iere«,
sz'zzä Sre/zazz/Tzazzzzc/zezz, t/z'e sie/? zzac/z

et77e/77 .fttVcfec/î/ag vo// er/zo/ezz te'zzzzezz.

Knöpfel: Die Frage stellt sich: Welche
Weiterbildungspolitik haben Unterneh-
men? Wir sehen, dass innerbetrieblich
jene gefördert werden, die bereits über
eine gute Ausbildung verfügen. Vor
allem die weniger gut Ausgebildeten
werden vernachlässigt. Es sind oft Leu-
te, die auch in ihrer Freizeit wenig Ei-
geninitiative entwickeln. Wenn Verän-
derungen im Betrieb anstehen, riskieren
diese Personen als erste unter Druck zu
geraten. Der Stress am Arbeitsplatz hat

generell zugenommen. Das zeigen Un-
tersuchungen des Bundesamtes für Ge-
sundheit. Der Druck hat dazu geführt,
dass die Anmeldungen bei der Invali-
denversicherung massiv zugenommen
haben.

tE7rt.sc/2a/7 z/nä Po/z'tz'tez' p/äT/zez-ezz /«>
zzze/zz- D/ge«vera777wo7-72777g äe/' SescÄä/
7;g7e/2 2772 Hz-tezA/etezz. iSzzzo? .sie a/so 5'e/-

bez- Sc/zzz/a?, wezzzz sz'e /Ären Job vezVz'e-

re?7?

Knöpfel: In der Schweiz besteht ein sehr
starker Appell an die Eigenverantwor-
tung. Der Vorwurf, Sozialhilfebezüger
seien im Grunde faul, ist schnell zur
Hand. Das ist falsch. Die Praxis sieht
anders aus. Wir beobachten, dass Betrof-
fene einerseits alles unternehmen, um
den Gang zum Sozialamt nicht antreten
zu müssen. Andererseits befinden sie
sich aber in einer Situation, die es ihnen
nicht erlaubt, Eigenverantwortung in
dem Mass zu entwickeln, wie es gewisse
Kreise von ihnen erwarten. Eigenverant-
wortlich kann ich nur handeln, wenn ich
die nötigen Fähigkeiten und Ressourcen
dazu habe. Wenn der Arbeitsmarkt keine
Chance für eine neue Stelle bietet, dann
stösst die Eigenverantwortung bald an
Grenzen.

Caritas ver/azzgt 2777 zzezzez? Sozzä/a/z77a-

77ac/? ez'zze präve77?2ve Sccza/po/z'tz'/:. JEz'e

.sze/zt ä/ese azzs zzzzc? wer za/z/7 äz'ese?

Knöpfel: Wir fordern ein Umdenken in
der Sozialpolitik, analog wie dies in den
1960-er Jahren in der Umweltpolitik
geschehen ist. Man erkannte damals,
dass das Vorbeugen besser und günsti-
ger ist als das Heilen. Heute müssen wir

in der Sozialpolitik überlegen: Wie kann

man verhindern, dass Leute dauerhaft

arm oder arbeitslos werden? Man muss
heute bei der Familienpolitik und auch
bei der Bildungspolitik ansetzen.

Der zzetze Caritas- "Sorz'a/a/zzzazzae/z "

spr/cÄt voir einer vererhtezz Hzwzz/t.

Mgra77te«A:277afer 77770? KzWer, 77777 we/c/ze
szc/z a?/'e D/terz? wezz/'g fo'z/zzTTzerzz, sez'ezz

stärfer vozz äer Hz-zzzzzt heäro/zt.

Knöpfel: In den 1960-er Jahren war es

ein Ziel der Bildungspolitik, Chancen-

gleichheit für alle zu schaffen. Heute
stellen wir fest - und auch die so ge-
nannte Pisa-Studie zeigt dies auf-, dass

das Schweizer Bildungssystem Un-
gleichheiten bei Kindern verschiedener
sozialer Schichten nicht zu kompensie-
ren vermag. Bei Kindern aus armem
Elternhaus ist das Risiko grösser, dass

sie selber wieder in die Armut sinken.

Warum? Das Bildungssystem in der
Schweiz baut sehr stark darauf auf, dass

die Kinder ausserhalb der Schule lernen
und dabei betreut werden. Manche El-
tern wollen aber, dass ihre Kinder mög-
liehst schnell Geld verdienen. Bei ande-

ren stimmt das familiäre Umfeld nicht,
es fehlen ein ruhiger Arbeitsplatz oder
ein Internetanschluss. Die Situation und
das Verhalten der Eltern bestimmen in
hohem Masse die Chancen der Kinder.
Es gibt aber natürlich immer wieder
Kinder, die trotz der schwierigen Situati-
on in der Familie den Ausstieg aus die-
ser vererbten Armut schaffen.

5/770? a?/e D/teT-77 sc/zzz/ä?

Knöpfel: Ihre soziale Situation. In
Migranten-Haushalten ist es oft so, dass

beide Elternteile arbeiten müssen, um
die Familie über die Runden zu bringen.
Ihnen fehlt Zeit, um ihre Kinder zu för-
dem. Alleinerziehende sind auch dieser
Gefahr ausgesetzt. Das sind ökonomi-
sehe Notwendigkeiten mit Rückwirkung
auf die Ausbildung der Kinder.

£7zze 77zoo?e7'72e FazzzzV/ezzpo/z't/Ä- zwwsste

ä/esezz iSc/zw'/ertgteztezz /tec/zzzzzzzg tz-a-

g£>72.

Knöpfel: Vor allem auch eine moderne

Bildungspolitik. Caritas setzt sich schon

lange dafür ein, dass es bereits Angebote
im Vorkindergartenalter gibt, wo Drei-
und Vierjährige soziale Kompetenzen
erlernen können und die Sprachentwick-
lung gefördert wird. Zur Entlastung von
Eltern braucht es auch Tagesschulen und
Tageshorte, wo Kinder in einem beauf-
sichtigen Umfeld ihre Hausaufgaben
machen können, (kipa)

Namen & Notizen
Markus Büker. - Von den Bischöfen
Lateinamerikas, die im Mai in Brasi-
lien ihre Generalversammlung abhal-
ten, fordert der Schweizer Theologe
und Fachperson der Bethlehem Missi-
on Immensee, der seit März 2005 in
Bogota (Kolumbien) eine Friedens-
schule leiten, eine Rückbesinnung auf
die Option der Armen. Nur so könnten
Südamerikas Katholiken wirksam den
sich rasant verbreitenden Sekten Paroli
bieten, (kipa)

Monika Dettwiler, Stephan Landis. -
Die beiden bisherigen Redaktoren ii-
bemehmen gemeinsam die Chefredak-
tion der Reformierten Presse, der Wo-
chenzeitung der reformierten Kirchen
in der Deutschschweiz (Auflage: 4.500
Exemplare). Die frühere Chefredakto-
rin Sylvia Senz war im November ent-
lassen worden, nachdem sie einen Brief
veröffentlicht hatte, in welchem der
reformierte Pfarrer Rudolf Helbling
den Schweizerischen Evangelischen
Kirchenbund (SEK) kritisierte, (kipa)

Hans-Bernhard Wuermeling. - Der
emeritierte deutsche Rechtsmediziner
und Ethiker hat in einem Kommentar
auf Radio Vatikan zwei Schweizer Pro-

jekte aus dem Bereich der Religion an-
gegriffen: das neue Schulfach "Religi-
on und Kultur" im Kanton Zürich und
das "Haus der Religionen" in Bern.
Hinter beiden Vorhaben sieht der kon-
servative Mediziner und Ethiker die
Gefahr einer Verflachung. (kipa)

Rino Fisichella. - Mit dem Islam ist
ausschliesslich ein Dialog auf kulturel-
1er Ebene möglich, ein interreligiöses
Gespräch mit der islamischen Welt sei

nicht machbar, weil es sich um zwei
verschiedene Religionen handelt, er-
klärte Bischof Rino Fisichella, Rektor
der Römer Lateran-Universität laut Ra-
dio Vatikan. Mit dem Judentum sei
dies anders, da das Christentum seine
Wurzeln im Judentum besitzt, (kipa)

Heidi Kälin. - Die 53-jährige Ordens-
frau wird am 4. Februar in Luzern in
der Kapelle der Klinik St. Anna feier-
lieh in ihr Amt als neue Generaloberin
der St.-Anna-Schwestern eingesetzt.
Sie löst Schwester Heidy Loser (73)
ab, welche dieses Amt 15 Jahre inne
hatte. Die neue Generaloberin ist
zugleich das jüngste Mitglied der Ge-

meinschaft, der heute noch 109
Schwestern angehören, (kipa)
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Religionswechsel muss möglich sein

Solothurn. - Die Konversion zu einer
anderen Religion muss möglich sein:
Dies hält der Schweizerische Rat der
Religionen (SCR) fest. Der nur aus
Männern bestehende SCR will ver-
mehrt ständige Expertinnen einbezie-
hen.

Die so genannte Konversion werde in
den einzelnen Religionsgemeinschaften
theologisch unterschiedlich beurteilt,
heisst es in einer am 26. Januar verbrei-
teten Medienmitteilung des SCR. "Der
Wechsel eines Menschen zu einer ande-

ren Religion muss jedoch im Licht der
geltenden Rechtsordnung beurteilt wer-
den. Aus der Religionsfreiheit erwächst

prinzipiell auch die Freiheit, seine Reli-
gion zu wechseln", hielten die Mitglie-
der des Schweizerischen Rates Religio-
nen an ihrer dritten Sitzung vom 22.
Januar 2007 in Solothurn fest.

Die Entscheidungsfreiheit zur Kon-
version sei in der Praxis jedoch durch
kulturelle oder familiäre Traditionen
eingeschränkt. Der Rat der Religionen
will dieses Problem weiter vertieft be-
handeln.

Männerlastigkeit wurde kritisiert
Der Rat der Religionen besteht aus

Männern, da von den beteiligten Kir-
chen und Religionsgemeinschaften zur-
zeit keine Frau das Präsidium innehat.
Ein Vernehmlassungsverfahren zeigte,
dass die Kirchen und Religionsgemein-
Schäften vom SCR vorgeschlagene Opti-
onen der Frauenbeteiligung unterschied-
lieh beurteilen. Nach eingehender Bera-

tung sprachen sich die Mitglieder des

SCR für die Erweiterung des Gremiums
durch ständige Expertinnen aus. Nun
sollen die Leitungen der am SCR betei-

ligten Kirchen und Religionsgemein-
Schäften diesem Kompromiss zustim-
men.

Der Rat will laut eigenen Angaben
einen Beitrag zur Vertrauensbildung
unter den Religionsgemeinschaften und

zur Förderung des religiösen Friedens
leisten. Zurzeit steht der Rat der Religio-
nen unter dem Vorsitz von Pfarrer Tho-
mas Wipf, Präsident des Rates des

Schweizerischen Evangelischen Kir-
chenbundes SEK

(kipa)

in 2 Sätzen
Ausbeutung. - Entwicklungsländer
profitieren zu wenig von ihren Boden-
schätzen und Energiereserven, die Aus-
beutung von Öl, Gas oder Erzen führe
häufig zu wachsender Armut und Leid
der örtlichen Bevölkerung, kritisierte
ein Bündnis von Entwicklungsorgani-
sationen zum Abschluss des Weltsozi-
alforums in Nairobi (Kenia). In ihrer
Resolution fordern die Aktivisten, dar-
unter auch katholische Initiativen des

Entwicklungs-Dachverbandes CIDSE,
international verbindliche und gerechte
Rahmenbedingungen für Abbau und
Handel von Rohstoffen aus armen
Staaten zu entwickeln, (kipa)

Lebensverkürzende Massnahmen. -
25 bis 50 Prozent aller Todesfälle in

Westeuropa gehen laut einer neuen
Studie lebensverkürzende Massnahmen

von Ärzten voraus. Dazu zählt die am
Montag in Paris veröffentlichte Unter-
suchung des Instituts für demografi-
sehe Studien INED etwa den Abbruch
von Krebsbehandlungen, Dialyse oder
auch von Beatmung und Versorgung
mit Flüssigkeit, (kipa)

Pflastersteine a

Einsiedeln SZ. - Der Klostervorplatz
in Einsiedeln ist in einem schlechten
Zustand: Die Pflästerung wird für
viele zum wortwörtlichen Stolper-
stein.

Mit einer ungewöhnlichen Fundrai-
sing-Aktion will das Kloster die acht
Millionen für die Sanierung zusammen-
bringen. Sponsoren wählen im Internet
ein kleines Teilstück der Fläche aus und
bezahlen - gerne auch online mit Kredit-
karte. Der Sanierungsbedarf des interna-
tional bedeutenden Kulturgutes ist of-

P/ws 5ez7ez7e (rec/zTsO «z/5 >Sc/zq$%GrM-

sc« 5/c/zerte szc/z c/e« erste« P/Zaster-
ste/'/z. //e/wz/t/z Pzzc/zs, Gese/zä/ts/iz/z-

rer rier SVz/z'z/zzg „Pro AVoster Ez'wsze-

e/e/« beriet e/ezz erste« ATrö/er.

fensichtlich. Der obere Teil des Platzes
drückt gegen die Freitreppe und die Ar-
kadenrückwand und verursacht Risse

is dem Internet
und Bauschäden an den Balustraden. Das

Kloster Einsiedeln, das schon etliche gros-
se Bau- und Sanierungsprojekte realisiert
hat und noch realisieren wird, geht bei
diesem Bauvorhaben neue Wege. Die über

1.000-jährige Benediktinerabtei nutzt das

Kommunikationsnetz des 21. Jahrhun-
derts, um die acht Millionen Franken zu
beschaffen.

Spender klicken Internet-Steine an

Die Stiftung Pro Kloster Einsiedeln und
die Vereinigung der Freunde des Klosters
Einsiedeln haben seit 25. Januar die Inter-
netseite www.klosterplatz.com aufge-
schaltet. Wer sich einklinkt, sieht auf dem
Bildschirm ein virtuelles Bild des Kloster-
Vorplatzes mit vielen Quadrätchen. Mit
ein paar Mausklicks wählt sich der Spen-
der oder die Spenderin ein Steinquadrat
aus, für das er oder sie je nach Lage 100,

400 oder 800 Franken hinblättert. Geblät-
tert wird virtuell.

Selbstverständlich sind Spender ohne

Netzzugang ebenfalls willkommen. Ein
Prospekt enthält auch den guten alten Ein-
zahlungsschein, damit die 75.000 Einhei-
ten zu 0,75 Quadratmetern möglichst voll-
ständig gezeichnet werden. Wer als Spen-
der nicht ausdrücklich Verschwiegenheit
wünscht, taucht im Internet als Donator
auf. (kipa /Bild: Markus Dütschler)

Da Vinci Code. - Die englische Fas-

sung des Papst-Buches über Jesus

Christus erscheint im New Yorker Ver-
lag Random House. Der Verlag, der
auch Dan Browns Bestseller "Sakri-
leg" ("The Da Vinci Code") verlegte,
kündigt das theologische Grundsatz-
werk Benedikt XVI. für den 27. März
an. (kipa)

Schweinemedikamente. - Ein führen-
der muslimischer Arzt in Grossbritan-
nien forderte, auf Kinderimpfungen zu
verzichten, da sie im Widerspruch zu
islamischen Reinheitsgeboten stünden.
So enthielten viele Impfstoffe Inhalts-
Stoffe, die aus Schweinefleisch gewon-
nen würden, das für Muslime verboten
ist, sagte der Vorsitzende der "Isla-
mischen Medizinischen Vereinigung",
Abdul Madschid Katme. (kipa)

Autofasten. - Die katholische und die
evangelische Kirche Österreichs laden
in der Fastenzeit zum Autofasten ein.
Die Autofahrer werden eingeladen,
vermehrt zu Fuss zu gehen, Velo zu
fahren, auf öffentliche Verkehrsmittel
umzusteigen oder Fahrgemeinschaften
zu bilden, (kipa)

fea w 0 C H E
Katholische Internationale Presseagentur 73



Zeitstriche

JV£i(p^

Sa»!

ï« y: viiL"5'5:«,V.

/JAsc/z/erf. - Ze/zMtazwencfe vo« Frawzo-
ie« /?oèe« /'« cfer verg<7«gewe« IFoc/ze

vom Zrme«pn'e.sfer HAAe Pz'ezv-e zm Po-

rwer Ärazz/ieTzAaz/s Po/ c/e Groce /1A-

sr/zz'er/ ge/zomw/z, vt'o azz/geAaAzy war.
Der cAarà/zza/Ac/ze H/7?7e/7/>77'es/er wz/r-
cfe OT7Î 26. Jam/ar /'« se/Tzer zzorwzazzw'-

jcAen Afe/OTa/gewe/We £ls/evz7/e Ae/ge-
i'e/z/. Der Ze/cAz7er De/as/re Ao/ /l'/'r c/z'e

/hmzösAc/ze Ze/ftwg "L'Est Repz/A/z-
co/77" <7e/' Kaz7?ec/ra/e zVot/'e ZJazzze /«
Por/5 o/s 7>aMe7^/or e/77 PerreZZ az/Tge-

se/zZ, wie es c/er ve/tstorAezze "Pater c/er

OAc/acA/cwe« " so gerzze trzzg. (/t/poj

Befremden
Prag. - Die tschechische Bischofskon-
ferenz hat zu den seit Monaten erho-
benen Vorwürfen Stellung genom-
men, wonach Bischöfe und Priester
mit der kommunistischen Staatssi-
cherheit (StB) kollaboriert hätten.

Die katholische Kirche sei in beson-
derem Masse verfolgt worden. Die
Nachfolger und "Fortsetzer" der Verfol-
gung aus der Kommunistischen Partei
sässen bis heute ohne Skrupel und ohne

Einspruch der Öffentlichkeit im Paria-

ment, schreibt die Bischofskonferenz.
Jene, die ihre Opfer verfolgten, psy-
chisch folterten und manchmal auch

physisch liquidierten, seien vielfach
weiterhin in verschiedenen Ämtern tä-

tig. Die Gesellschaft habe sich dieser
Tatsache nicht gestellt und toleriere sie

erstaunlicherweise. Umso mehr befrem-
de das vielfach aggressive Interesse der
Medien an Priestern, die mehrheitlich
Opfer von Bedrängnis und Erpressung
waren, (kipa)

Der heimliche Skifahrer
Rom. - Papst Johannes Paul II. ist in
den ersten Jahren seines Pontifikats
(1978-2005) mindestens 100 Mal zum
Skifahren gegangen.

Das geht aus einem neuen Memoiren-
Buch des Krakauer Kardinals Stanislaw
Dziwisz hervor, der über 40 Jahre lang
Privatsekretär Karol Wojtylas war. Ziel
seien meist die Abruzzen gewesen. Der
Papst habe sich einen Skipass gekauft
und brav am Lift angestellt, vorne und

hinten immer vom Sekretär und einem
polnischen Begleiter flankiert.

Regelrechte Flucht
Beim ersten Mal sei es eine regel-

rechte Flucht gewesen, erinnert sich
Dziwisz. Johannes Paul II. habe hinten
im Auto gesessen, rechts und links da-

von Prälaten mit ausgebreiteten Zeitun-
gen, damit die Schweizergarde nichts
bemerke.

(kipa)

Radio aus der Kirchen-WG
St. Gallen. - Die St. Galler Kirchen
starten am 7. Februar im Lokalradio
"radio aktuell" mit einer neuen kirch-
liehen Sendung. Die Bewohner und
Bewohnerinnen der "WG am Kirch-
platz" beschäftigen sich in Kurzhör-
spielen mit Themen, die im Leben
junger Menschen vorkommen.

In der Wohngemeinschaft mit vier-
einhalb Zimmern "wohnen" Susanne

(21, Coiffeuse), Helga (27, Kindergärt-
nerin), Kurt (30, Automechaniker) und
Damir (23, Student). Immer wieder stos-
sen die jungen Menschen im Zusam-
menleben mit ihren Nachbarn auf wich-
tige Lebensthemen, diskutieren mitein-
ander in der WG. Diese Diskussionen
sollen das Radiopublikum zum Nach-
denken anregen - über das eigene Le-

ben, die eigenen Werthaltungen, über

Glaubensfragen. Die Dialoge sollen
pointiert, provokativ, humorvoll, frech

Dz'e M/tg/zec/er zfez' JPG zzzzr/ z'/zr CoacA

sein.

Inhaltlich begleitet wird die WG von
Damian Kaeser-Casutt von der Pastora-
len Arbeitsstelle des Dekanats St. Gal-
len. (kipa)

Daten & Termine

2.-4. Februar. - Die Berner Kirchen
nehmen im Ausstellungszentrum BEA
an der Messe für Hochzeit und Geburt
"MariNatal" teil, (kipa)

14. März. - Am 16. Diözesanforum
kirchliche Jugendarbeit in St. Gallen
wird der deutsche Pastoraltheologe und

Religionspädagoge Norbert Mette zum
Thema "Heaven is a halfpipe! - Zum
Umgang mit der religiösen Kreativität
Jugendlicher" sprechen. Das Diözesan-
forum des Bistums St. Gallen wird von
der Fachstelle kirchliche Jugendarbeit
(DAJU) organisiert, (kipa)

24.-25. März. - Die Anmeldephase für
den 22. Weltjugendtag in Zug hat be-

gönnen. Unter anderem tritt die öster-
reichische Rock-Combo "Cardiac Mo-
ve" in Zug auf. Zum ersten Mal erhält
ein regionaler Weltjugendtag in der
Deutschschweiz ein Vorprogramm mit
Sozialeinsatz. Dieses Programm be-

ginnt bereits am Vorabend. Die Teil-
nehmerzahl ist beschränkt. Infos:
www.we/t/zzgezzzftag.c/z. (kipa)

22. September. - Etwa 1.000 Frauen
aus der ganzen Schweiz werden zur 4.

Frauen-Synode in der Urschweiz er-
wartet. Überschrift: "Arbeitstitel: Hei-
mat. Eine Reise". 20 Jahre nach dem 1.

Schweizer Frauenkirchenfest kehrt die

Bewegung damit in die Zentralschweiz
zurück. Die 4. Frauen-Synode will laut
Projektgruppe zu einer Entdeckungsrei-
se mit Schiff und Stadtplan, zur Ausei-
nandersetzung mit Geschichte und Ge-
schichten einladen, (kipa)
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BISTUM BASEL

Ernennung
Wa/ter Schär// als Pfarrer für die Pfarrei Johan-
nes der Täufer Mellingen (AG) im Seelsorge-
verband Mellingen-Tägerig-Wohlenschwil per
21. Januar 2007.

Ausschreibungen
Die vakante Pfarrei St. Verena Kob/enz (AG)
im Seelsorgeverband Rechtes Unteres Aare-

tal wird für einen Gemeindeleiter oder eine
Gemeindeleiterin zur Wiederbesetzung aus-

geschrieben (siehe Inserat).
Die auf den I. September 2007 vakant wer-
dende Pfarrstelle Bruder K/aus Oberdorf (BL)
wird für einen Gemeindeleiter oder eine
Gemeindeleiterin zur Wiederbesetzung aus-

geschrieben.
Die auf den I. Mai 2007 vakant werdende
Pfarrstelle St. Georg Sursee (LU) wird für ei-

nen Pfarrer oder einen Gemeindeleiter/eine
Gemeindeleiterin zur Wiederbesetzung aus-

geschrieben (siehe Inserat).

Die auf den Sommer 2007 vakant werdende
Stelle der k/rch/ichen Erwachsenenbildung der
römisch-katholischen Landeskirche Thurgau wird
für einen Stellenleiter oder eine Stellenleite-
rin (70-80%) zur Wiederbesetzung ausge-
schrieben (siehe Inserat).
Die auf den I. September 2007 vakant wer-
dende Seelsorgestelle im Reusspark in der
Pfarrei Niederwil (AG) wird für einen Heim-

Seelsorger oder eine Heimseelsorgerin (50%)

zur Wiederbesetzung ausgeschrieben (siehe

Inserat).
Interessierte Personen melden sich bitte bis

23. Februar 2007 beim Diözesanen Personal-

amt, Baselstrasse 58, 4500 Solothurn, oder

per E-Mail personalamt@bistum-basel.ch.

Ferienvertretung
Es melden sich immer wieder eine ganze
Reihe ausländischer Priester beim Bischofs-
vikariat Personal und Bildung mit der Bereit-
schaft, im Sommer/Herbst 2007 Ferienver-

tretungen zu übernehmen. Sofern von Seiten

der Pfarreien entsprechender Bedarf vor-
handen ist, besteht die Möglichkeit, dies-

bezüglich bis ca. Ende März 2007 mit dem
Bischofsvikariat Personal und Bildung Kon-
takt aufzunehmen.

BISTUM CHUR

Ernennungen
Diözesanbischof Amédée Grab ernannte

- Pater Krzystof W///a, bisher Pfarr-Adminis-

trator der Pfarrei Scuol (GR), neu zum Pfar-

rer dieser Pfarrei;

- Bernhard Casanova zum Kaplan des Wohn-
heims «da casa val lumnezia» in Cumbel (GR);

- Francisco Maur/c/o de Bon/ CS, zum Missio-

nar der portugiesischsprachigen Gläubigen
des Kantons Graubünden.

Missio canonica
Diözesanbischof Amédée Grab erteilte die

bischöfliche Beauftragung Dan/e/ Sch/e/e, als

Katechet mit der besonderen Aufgabe der
Jugendseelsorge in der Pfarrei Pfungen (ZH).

Ausschreibungen
Infolge Demission des bisherigen Stellenin-
habers wird die folgende Pfarrei zur Wieder-
besetzung ausgeschrieben; die Pfarrei ßassers-

dorf (ZH), nach Vereinbarung.
Interessenten melden sich bis zum 23. Fe-

bruar 2007 beim Sekretariat des Bischofs-

rates, Postfach 133, 7002 Chur.

Kirch-, Altar-, Kapellen- und Orgelweihen im Jahre 2006

Datum Ort

4. März Baar (ZG), Einsegnung der St. Martins-
kapeile im Pflegezentrum in Baar

mit Altarweihe

2. April Meggen (LU), Einsegnung der Schlosskapelle

Meggenhorn mit Altarweihe

14. Mai Adligenswil (LU), Einsegnung der Pfarrkirche
St. Martin

23. Juni La Vacherie-Dessus, Roche d'Or (JU),

Einsegnung der renovierten Kapelle
«Sacre Cœur de Jésus»

25. Juni Sins (AG), Einsegnung der renovierten
Kapelle St. Wendelin Fenkrieden

15. August Werthenstein (LU), Einsegnung der
Pfarrkirche mit Altarweihe

20. August Obergösgen (SO), Weihe der neuen Orgel

12. September Frutigen (BE), Einsegnung einer Kapelle
in Kien

23. September Pfarrei Baden (AG), Einweihung der reno-
vierten Kapelle St. Josef in Baden-Rütihof
mit Altarweihe

24. September Mümliswil (SO), Einweihung der
St. Josefs-Kapelle (bei der Limmern)

29. Oktober Rothenburg (LU), Einsegnung der
renovierten Pfarrkirche St. Barbara

5. November Fischingen (TG), Einsegnung der renovierten
Pfarrkirche St. Johannes d.T. mit Altarweihe

3. Dezember Strengelbach (AG), Einsegnung der neuen
Pfarrkirche St. Marien mit Altarweihe

3. Dezember Menziken (AG), Einsegnung der renovierten
Pfarrkirche St. Anna

Konsekrator

Bischofsvikar Ruedi Heim,
Luzern

Bischofsvikar Ruedi Heim,
Luzern

Msgr. Dr. Kurt Koch,
Bischof von Basel

Msgr. Martin Gächter,
Weihbischof

Pfarrer Lukas Amrhyn,
Sins

Bischofsvikar Ruedi Heim,
Luzern

Msgr. Denis Theurillat,
Weihbischof

Msgr. Martin Gächter,
Weihbischof

Msgr. Martin Gächter,
Weihbischof

P. Dr. Roland-B.Trauffer,
Generalvikar

Msgr. Dr. Kurt Koch,
Bischof von Basel

Msgr. Dr. Kurt Koch,
Bischof von Basel

P. Dr. Roland-B. Trauffer,
Generalvikar

Stiftspropst Josef Wolf,
Beromünster

Solothurn, I.Januar 2007 Bischöfliche Kanzlei, Hans Stauffer, Sekretär
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Im Herrn verschieden
/«V/or Terrer Ä.
Der Verstorbene wurde am 19. September
1927 in Seelisberg (UR) geboren und empfing
am 6. Juli 1952 in Chur die Priesterweihe.
Sein priesterliches Wirken war ganz auf die
Pfarrei Isenthal ausgerichtet. Von 1953 bis

1963 wirkte er in der Pfarrei Isenthal (UR)
als Pfarrhelfer, von 1963 bis 2003 als Pfarrer
und schliesslich von 2003 bis 2006 als Pfarr-

provisor. In den Jahren 1953 bis 1983 war er
zudem als Bauernseelsorger des Kantons
Uri tätig und während den Jahren 1972 bis

1986 bekleidete er das Amt des Dekanes im
Dekanat Uri.
Seinen Ruhestand verbrachte er im Urner
Altersheim in Flüelen (UR), wo er am 24. Ja-

nuar 2007 gestorben ist. Der Beerdigungs-
gottesdienst fand am Montag, 29. Januar, um
10.00 in der Pfarrkirche von Isenthal (UR)
statt. Bischöfliche Kanz/e/ Chur

BISTUM ST. GALLEN

Sechste Seelsorgeeinheit
vom Bischof errichtet
Bischof Markus Büchel hat am Sonntag, 21. Ja-

nuar 2007, die Seelsorgeeinheit Oberer See-

bezirk errichtet. Sie umfasst die Pfarreien
Eschenbach, Goldingen, Walde und St. Gallen-

kappel. Bischof Markus Büchel stand dem
feierlichen Gottedienst vor, in dessen Verlauf
die kanonische Errichtung der Seelsorgeein-
heit vorgenommen wurde. Die Personalamts-

leiter Peter Lampart und Stephan Brunner
hatten die vier Kirchgemeinden/Pfarreien im

vorausgehenden Prozess begleitet. Das Pas-

toralteam der Seelsorgeeinheit Oberer See-

bezirk wird geleitet von Pfarrer Eugen Wehr-
Ii (Pfarreibeauftragter Eschenbach), die Mit-
glieder sind Diakon Martin Genter (Pfarrei-
beauftragter St. Gallenkappel) und Diakon
Eckhart Hörhager (Pfarreibeauftragter Walde
und Goldingen). Zum Seelsorgeteam gehören
zusätzlich: Arnold Brander, priesterlicher
Mitarbeiter; Johannes Epp, Pastoralassistent;
Markus Grüsser, Pastoralassistent im Prakti-
kum und Lucia Hager, Katechetin.
Rund 35 Seelsorgeeinheiten werden in den

nächsten Jahren im Bistum St. Gallen ent-
stehen. Bereits errichtet sind: Uzwil und

Umgebung (Pfarreien Niederuzwil, Oberuz-
wil, Henau, Bichwil); Mittleres Toggenburg
(Lichtensteig, Oberhelfenschwil, Mogeisberg,
St. Peterzell); Magdenau (Degersheim, Flawil,

Wolfertswil-Magdenau, Niederglatt); Widnau-
Diepoldsau-Balgach (gleichnamige Pfarreien)
und Werdenberg (Buchs-Grabs, Wartau,
Garns, Sennwald, Sevelen).

16. Diözesanforum kirchliche Jugend-
arbeit mit Norbert Mette
Prof. Dr. Norbert Mette hält am 16. Diöze-
sanforum kirchliche Jugendarbeit den Haupt-
Vortrag unter dem Titel «Heaven ist a half-

pipe! - Zum Umgang mit der religiösen
Kreativität Jugendlicher». Das Diözesanforum

beginnt am Mittwoch, 14. März, 16 Uhr, im

Pfarreiheim St. Fiden und wird organisiert von
der Fachstelle kirchliche Jugendarbeit DAJU.
Norbert Mette, Professor für Pastoraltheo-

logie und Religionspädagogik an der Univer-
sität Dortmund (D), setzt sich in seiner For-

schung unter anderem intensiv mit den neuen

Entwicklungen in Pfarreien und (religiösen)
Lebenswelten Jugendlicher auseinander. In

zahlreichen Publikationen behandelt er die

theologischen und kirchlichen Herausforde-

rungen unter den Bedingungen der heutigen
gesellschaftlichen Veränderungen.
Die Kirchen stehen trotz vieler guter Ange-
bote gerade bei Jugendlichen unter General-
verdacht, dass sie die Bedürfnisse junger
Menschen nicht aufnehmen können. Für ihre

spirituellen Bedürfnisse wollen die Jugend-
liehen Orte, um diese Bedürfnisse ausleben

zu können. Eine Jugendpastoral, die Jugend-
liehe ansprechen will, braucht tiefere Einsich-

ten in die Jugendszenen, die Art und Weise,
wie Jugendliche ihren Glauben pflegen, wie sie

kommunizieren. Die Vielfalt der Glaubens-
kommunikation ist - entsprechend der Le-

bensweiten - breiter denn je; sie reicht von
traditionell bis hedonistisch.
Eine Gruppierung aus dieser Vielfalt wird
nach mehreren Studien als die «religiös Krea-
tiven» bezeichnet, als junge Menschen, die

ihren Glauben aus dem breiten religiösen
Markt individuell zusammenstellen. Ihre An-
bindung an kirchliche Angebote ist vorhan-
den, wenn auch relativ lose. Auf diese Gruppe
konzentriert sich Professor Mette in seinem

Vortrag. Er wird diese insgesamt unerforschte

Gruppe genauer skizzieren und einige Hand-

lungsoptionen für die kirchliche Jugendarbeit
vorstellen.
In Tischgesprächen und einer Plenumsdis-
kussion besteht Gelegenheit, über das Ge-
hörte auszutauschen und dem Referenten

Fragen zu stellen.

Anmeldung bitte bis I. März an: DAJU, We-
bergasse 15, 9000 St. Gallen, www.daju.ch.

Sabine Rüthemann

WORTMELDUNGEN
Untergang verwalten
oder Übergang
gestalten:
Dass die Weitergabe des christ-
liehen Glaubens heute in einer
tiefen Krise steckt und dass wir
uns auf direktem Weg in eine Ge-
Seilschaft ohne Gott, d.h. in einer
religionsfreundlichen Gottlosigkeit,
befinden, ist keine neue Erkennt-
nis, sondern beunruhigt das noch

treu verbliebene Kirchenvolk sehr
schmerzlich.
In seinen Darlegungen (SKZ 174

[2006], Nr. 49 und 50) stellt Prof.

em. Karl Schlemmer die prekäre

Situation sehr deutlich dar und

zeigt zugleich auf, wo die Gründe
gesucht werden müssten.
Vorab betrachtet er die Entfrem-

dung vom Christentum nicht als

ein äusseres Schicksal, sondern als

die Folgen ihrer eigenen Sünden

gegen die Einheit. Weil die christ-
liehen Kirchen nicht fähig waren,
Einheit und Frieden zu stiften,
wenden sich immer mehr Men-
sehen von ihnen ab. Wenn das

Christentum seine politische und

gesellschaftliche Bedeutung zu-
rückgewinnen wolle, werde dies

nicht anders möglich sein als in der
erneuerten Gestalt eines ökume-

nisch wiedervereinigten Christen-
turns.
Umso dringlicher wäre es doch,
die Wiedervereinigung als primä-
re Aufgabe voranzutreiben und
sie nicht auf die lange Bank zu
schieben, indem man sich auf Un-
wesentliches versteift.
Im Volk ist das Verständnis und
das Bedürfnis zurOekumene sehr
stark gewachsen, nicht zuletzt we-
gen den üblich gewordenen ge-
mischten Ehen. Leider steht die

Kompetenz zu Veränderungen
ausschliesslich bei den Kirchenlei-

tungen, sodass das Kirchenvolk
handlungsunfähig dasteht und zu

resignieren beginnt.
Einen zweiten wunden Punkt sieht
Prof. Schlemmer in der kirchlichen
Ämterstruktur, von der sich die

Menschen je länger je mehr distan-

zieren, handelt es sich doch dabei

um eine «verstaubte Institution»,
welche offenbar die Zeichen der
Zeit nicht verstehen will.
«Denn wo die Menschen Antwor-
ten suchen, finden sie Gesetze.»
In dieses Kapitel gehören speziell
die Ämterzulassung sowie das

kirchliche Eherecht.
Zum Dritten verweist die Stand-

ortbestimmung auf das Problem
der religiösen Sprache. Es gilt, die

religiösen Erkenntnisse ins Heute
zu übersetzen. «Doch dafür
braucht es wohl eine neue Art von
Kirche», meint der Pastoraltheo-
loge.
Nach meinen Erfahrungen trifft
diese Forderung nicht zuletzt die

Sprache der Liturgie. Nachdem die
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Kirche richtigerweise dafür die

Muttersprache gewählt hat, soll-

ten die Formulierungen auf das

Ohr und das Sprachverständnis
der Zuhörer ausgerichtet werden,
sonst spricht der Seelsorger oder
die Seelsorgerin an den Menschen

vorbei. Gesucht wird eine Sprache,
die anspricht; eine Sprache, die

nicht verwirrt, sondern fasziniert.
Als bestes Beispiel dient die Spra-
che, die Jesus zu den Menschen

gesprochen hat.

Wenn der Fachmann der Liturgie-
Wissenschaft und der Pastoral-

theolologie zum Schluss kommt,
dass es heute nicht darum gehe,
«den Untergang zu verwalten, son-
dem den Ubergang zu gestalten»,
dann spricht er genau das an, was
Volk und Seelsorger empfinden.
Solange in der Kirchenleitung kei-

ne Bewegung sichtbar wird, keine

Taten sich abzeichnen, versucht
die Basis «krampfhaft», auf Ne-

bengeleisen Reformen durchzuzie-
hen, die einerseits wohl vor der
vollständigen Resignation schüt-

zen aber nicht ins Schwarze tref-
fen...
Ich meine, dass es sehr bedauer-
lieh, ja unverantwortlich wäre,
wenn der Aufsehen erregende Ar-
tikel in der SKZ lautlos verhallen

würde, und darum versuche ich

mit diesen Zeilen, das Thema zu
aktualisieren. Adolf Fuchs

Zu Arnolds «Abschied
von der Volkskirche»

Lieber Markus Arnold,
Ihr Leserbrief in der SKZ 175

(2007), Nr. 4, 58f., hat mich er-
staunt. Sie erwecken meines Er-

achtens den Eindruck, Ich sei ge-

gen das duale System. Wer mich

kennt, weiss, dass dieses in mir ei-

nen überzeugten Befürworter hat.

Völlig daneben finde ich Ihre Be-

merkung, ich würde Beispiele aus

Frankreich und der Bundesrepu-
blik Deutschland «bemühen».
Fakt ist, dass diese Beispiele in der
Tagung eine grosse Rolle spielten,
so dass ich als Berichterstatter
nicht anders konnte, als darauf

einzugehen.
Wie weit Ihre Kritik/Bedenken

angebracht sind, sei mal dahinge-
stellt. Jedenfalls bin ich der falsche

Adressat.
Wolter Lud/n

BÜCHER

Leben in Indien

Josef Neuner SJ: Der Indische Josef

Erinnerungen ous meinem Leben.

(Verlag Die Quelle) Feldkirch 2005,
143 Seiten.

Welchen Theologen erinnert der
Name «Neuner» nicht an ein

Standardwerk, das ihn tagtäglich
durch die Ausbildung oder sogar
durchs Berufsleben begleitet: den

«Neuner-Roos»?
In den dreissiger Jahren des 20.

Jahrhunderts schickten sich Josef
Neuner und Heinrich Roos, bei-
des junge Jesuiten im Theologie-
Studium, an, die wichtigsten Lehr-
dokumente der Kirche ins Deut-
sehe zu übersetzen und damit
auch Laien zugänglich zu machen.

Die beiden konnten damals nie

ahnen, wie viele Auflagen das

Werk erfahren sollte. Und kaum

einem Benutzer des leserfreund-
liehen Handbuches ist bekannt,
dass Josef Neuner noch während
der Drucklegung von seinen Obe-

ren zu einer neuen Aufgabe aus-
ersehen worden ist und sich 1938

als Missionar nach Indien ein-
schiffte. Josef Neuner (geb. 1908

im Vorarlberg) lebt dort noch
heute und ist seinem Anliegen, das

ihn bereits zur Abfassung des er-
sten Werkes getrieben hatte, treu
geblieben: nämlich den Menschen
das Christentum zwischen Tradi-
tion und den Anforderungen einer
sich wandelnden Welt zugänglich

zu machen. Dabei war die Ver-

wurzelung im traditionellen Glau-
ben der Kirche für ihn kein enges
Korsett, aus dem es sich zu befrei-

en galt. Vielmehr brauchte er die

Grundlage authentischer kirchli-
eher Lehrdokumente, um Brücken

zur fremden Kultur Indiens schla-

gen zu können.
Im vorliegenden Buch blickt Josef
Neuner auf verschiedene Epochen
seines Lebens zurück; auf Statio-

nen, die sein Leben geprägt haben,

aber auch eng mit der Entwick-

lung der Kirche in die weltweite
Dimension und in eine kulturelle
Vielfalt verbunden sind. In der Zeit
des um sich greifenden National-
Sozialismus wirkte Josef Neuner
als Jugendseelsorger in München;
in Indien war er, damals gerade

30jährig, als Dozent für Dogmatik
in der Priesterausbildung tätig,
verbrachte aber die Kriegszeit in

einem britischen Internierungs-
lager. Dabei trat er in einen inten-
siven Dialog mit Häftlingen ver-
schiedenster Weltanschauungen,
neben protestantischen Missiona-

ren auch mit Atheisten und Nazi-

Sympathisanten. Zudem nutzte er
die Gelegenheit, um sich in die al-

ten religiösen Schriften des Hin-
duismus zu vertiefen, wodurch
er zu seinem Dissertationsthema
«Die Opferlehre der Bhagavadgi-

ta» fand. Diesem widmete er sich

in Rom während Jahren intensiver
wissenschaftlicher Auseinander-

Setzung, um 1950 erneut wieder
nach Indien aufzubrechen. Die
Thematik der Dissertation lässt

erahnen, wo Josef Neuner nun in

der Priesterausbildung Akzente
setzen wollte: in der Gegenüber-
Stellung zentraler christlicher
Glaubenswahrheiten mit den al-

ten indischen Traditionen. Josef
Neuners Bemühungen erforderten
einen langen Atem und blieben
nicht unwidersprochen. Dennoch

konnte er als theologischer Bera-

ter des Bischofs von Pune am

Zweiten Vatikanischen Konzil teil-
nehmen, um bei der Abfassung
der Dokumente «Nostra Aetate»,
über das Verhältnis des Christen-
turns zu anderen Religionen, und

«Ad Gentes», des Missionsdekre-

tes, mitzuarbeiten. Wieder in In-

dien intensivierte er neben der
akademischen Arbeit die Beglei-

tung von neu entstehenden Sä-

kularinstituten und Schwestern-

gemeinschaften, was ihn auch in

Kontakt mit Mutter Theresas Mis-

sionarinnen der Nächstenliebe
brachte. Das hier besprochene
Buch vermittelt ein interessantes
und ermutigendes Lebenszeugnis.
In seiner Auseinandersetzung mit
dem Christentum und seinem
Verhältnis zu anderen Religionen
macht Josef Neuner auch vor Fra-

gen, die den Kern christlicher Of-
fenbarungstheologie treffen, nicht
Halt. Umso erstaunlicher ist, dass

ihm Schwierigkeiten mit der römi-
sehen Glaubenskongregation zeit
seines Lebens erspart geblieben
sind - was er selbst darauf

FACOLTA DI TEOLOGIA
DI LUGANO

mette a Concorso un secondo posto
di Docente stabile di

Teologia Dogmatica
II capitolato di concorso va richiesto
entro il 28 febbraio 2007.

Seg reteria del la Facoltà di Teologia
di Lugano
Via Giuseppe Buffi 13

CH-6900 Lugano

Persona di riferimento: Sig.ra Lisa Costa
Telefono (+41) 58 666 45 55
Fax (+41) 58 666 45 56
E-Mail info@teologialugano.ch

77



s
BÜCHER I K 5/2007

Z
fit

zurückführt, dass er immer auf
den festen Grundlagen des christ-
liehen Glaubens stand.

Pau/ Oberho/zer

Religion
in der Schweiz

Ro/and J. Camp/ehe: Die zwei Gesicb-

ter der Religion. Faszination und Ent-

zauberung. (TVZJ Zürich 2004, 295
Seiten.

Dass es heute in der Schweiz be-

merkenswerte religionssoziologi-
sehe Arbeiten gibt, ist zwei kirchli-
chen Instituten - dem Institut

d'éthique sociale (ISE) in Lausanne

und dem Schweizerischen Pasto-

raisoziologischen Institut (SPI) in

St. Gallen - sowie dem Schweizeri-
sehen Nationalfonds zur Förde-

rung der wissenschaftlichen For-

schung zu verdanken. Die neueren
Studien und Veröffentlichungen
können sich immer noch auf die

grundlegende Studie «Jede(r) ein

Sonderfall?» beziehen. Zehn Jahre
nach dieser «Sonderfallstudie»

wurde die Umfrage von Lausanne

aus unter dem Titel «Religion und

soziale Bindung» wiederholt, und

noch im gleichen Jahr konnte zu-
dem die Umfrage des International
Social Survey Program (ISSP) zu
«Soziale Bindungen und Weltan-

schauungen» durchgeführt wer-
den. Der damalige Leiter des ISE,

Roland J. Campiche, und Gründer

des an die Universität Lausanne

angegliederten «Observatoire des

Religions en Suisse», hat es unter-
nommen, diese drei Datensätze zu

vergleichen und damit und in Aus-

einandersetzung mit der interna-
tionalen Literatur den religiösen
Wandel der letzten Jahrzehnte in

der Schweiz zu interpretieren.
Während die «Sonderfallstudie»

vom Paradigma der Individualisie-

rung ausgegangen war, geht Roland

J. Campiche heute von der Korn-

Katholische Landeskirche Thurgau

Die Fachstellen der Katholischen Landeskirche Thür-
gau befinden sich an zentraler Lage in Weinfelden.
Unsere langjährige Stellenleiterin der Kirchlichen Er-
wachsenenbildung wird im Sommer 2007 pensio-
niert. Die

Leitung der Fachstelle
für Kirchliche Erwachsenen-
bildung 70-80%

könnte für Sie eine neue Herausforderung sein. Sie
übernehmen die Planung, Organisation und Koordi-
nation der verschiedenen Angebote. Sie gestalten
und leiten die jährlichen Kursprogramme. Sie kon-
zipieren und entwickeln neue Angebote für die theo-
logische und pastorale Bildung Erwachsener im Bis-
tumskanton Thurgau. In vielen Bereichen wirken Sie
selber als Referent oder Referentin mit:
- Glaubenskurse
- spirituelle Angebote
- religiöse und kirchliche Weiterbildung
- Bildungsangebote im Bildungshaus Kloster

Fischingen
- ökumenische Veranstaltungen

Sie bringen mit:
- Hochschulabschluss in katholischer Theologie
- Ausbildung und Erfahrung in Erwachsenen-

bildung und Pfarreiseelsorge
- Erfahrung in Konzept- und Projektarbeit
- Loyalität gegenüber kirchlichen Institutionen
- Begeisterungsfähigkeit und Organisationstalent
- Freude an Kommunikation
- Bereitschaft zu flexiblen Arbeitszeiten

(auch an Wochenenden)

Der Stellenantritt ist auf den 1. August 2007
vorgesehen.

Ihre Bewerbung mit den entsprechenden Unterlagen
nehmen wir bis 23. Februar 2007 entgegen: Martina
Oertli, Kirchenrätin, Präsidentin der Kirchlichen Bil-
dungskommission, Winterthurerstrasse 6, 8360 Esch-
likon.

Über die Katholische Landeskirche Thurgau erfahren
Sie mehr unter www.kath-tg.ch.

Reusspark
Der Reusspark, ein modernes regionales Zentrum
für Pflege und Betreuung in der Aargauer Gemeinde
Niederwil, sucht auf den 1. September 2007 einen/
eine

Seelsorger/Seelsorgerin (50%)

Der Aufgabenbereich umfasst:
- seelsorgerliche Betreuung der katholischen Be-

wohnerinnen und Bewohner; Begleitung von An-
gehörigen

- Beratung und Begleitung von Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern

- Gestaltung von Gottesdiensten, vorwiegend am
Wochenende

- Sterbebegleitung
- gelegentlich Beratungsaufgaben im Fachbereich

Pflege und Betreuung

Anforderungen:
- fundierte theologische Grundausbildung (CPT er-

wünscht)
- kontaktfreudige und teamfähige Persönlichkeit
- ökumenisch offene Haltung
- Fähigkeit, mit Betagten und Kranken einen guten

Kontakt zu pflegen
- Bereitschaft, besondere Einsätze zu leisten

Wir bieten:
- Anstellungsbedingungen im Rahmen der Besol-

dungsrichtlinien der Röm.-Kath. Landeskirche Aar-
gau

- selbständige Tätigkeit in einem guten Arbeitsklima
- Unterstützung durch die Geschäftsleitung und

durch weitere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
des Reussparks

Für ergänzende Auskünfte stehen zur
Verfügung:
- Thomas Peterhans, Direktor Reusspark

5524 Niederwil, Telefon 056 619 61 11

- Kurt Adler, Bischofsvikariat der Bistumsregion
St. Urs in Liestal, Telefon 061 921 73 63

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an: Personalamt
des Bistums Basel, Baselstrasse 58, 4501 Solothurn.
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plexität aus. Denn für ihn bewegt
sich Religion auf einem Kontinuum
zwischen institutioneller (kirchlich
verfasster) und universaler (der

zeitgenössischen Kultur angepass-

ter) Religion, wobei die institutio-
nelle Religion eine Entzauberung
erlebt, die universale hingegen eine

Faszination ausübt. Jörg Stolz, der

Nachfolger von Roland j. Cam-

piche an der Universität, schrieb
das Kapitel zu strukturellen Erklä-

rungen des religiösen Wandels, und

Alfred Dubach, der Leiter des SPI,

jenes über Mitgliedschaftstypen in

den Volkskirchen. Ro/fWe/be/
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Dieter Bauer

Bibelpastorale Arbeitsstelle
Bederstrasse 76, 8002 Zürich
dieter.bauer@bibelwerk.ch
Pfarrer Ado/f Fuchs

.Kreuzbuchrain 12, 6006 Luzern

Prof. Dr. l//r»ch Kropac

Theologische Hochschule

Alte Schanfiggerstrasse 7/9

7000 Chur
ulrich.kropac@bluewin.ch
Waiter Lud/n OFMCap
Wesemlinstrasse 42

6006 Luzern

wludin@bluewin.ch
Dr. Pou/ Oberho/zer SJ

Scheideggstrasse 45, 8002 Zürich
paul.oberholzer@jesuiten.org
Georg Schubert, Sekretär AGCK

Montmirail, 2075 Thielle-Wavre

info@agck.ch
Dr. Ro/fWe/be/
Wächselacher 24, 6370 Stans

weibel-spirig@bluewin.ch

Schweizerische
Kirchenzeitung
Fachzeitschrift für Theologie
und Seelsorge

Amtliches Organ der Bistümer
Basel, Chur, St. Gallen, Lausanne-

Genf-Freiburg und Sitten

Mit Kipa-Woche (Redaktionelle Ver-

antwortung: Katholische

Internationale Presseagentur KIPA

in Freiburg/Schweiz)

Redaktion
Postfach 4141, 6002 Luzern

Telefon 041 429 53 27

E-Mail skzredaktion@lzmedien.ch
Internet: http://www.kath.ch/skz

Redaktionsleiter
Dr. Urban F/nk-Wagner EMBA

Redaktionskommission
Prof. Dr. Adr/an Loretan (Luzern)
Abt Dr. ßerchto/d /Vlü//er OSB

(Engelberg)
Pfr. F/e/nz Angehrn (Abtwil)

Herausgeberin
Deutschschweizerische Ordinarien-
konferenz (DOK)

Herausgeberkommission
Generalvikar Dr. P. Ro/and-ßernhard

Trauffer OP (Solothurn)
Pfr. Luz/'us Huber (Kilchberg)
Pfr. Dr. P. Victor ßuner SVD (Amden)

Verlag
LZ Fachver/ag AG

Maihofstrasse 76, 6002 Luzern

E-Mail info@lzfachverlag.ch
Ein Unternehmen der lz medien

Stellen-Inserate
Telefon 041 429 52 52

Telefax 041429 53 67

E-Mail skzinserate@lzfachverlag.ch

Kommerzielle Inserate
Telefon 041 370 38 83

Telefax 0413708083
E-Mail hj.ottenbacher@gmx.net

Abonnemente
Telefon 041429 53 86

E-Mail skzabo@lzfachverlag.ch

Abonnementspreise
Jähr/Zeh Schweiz: Fr. 148-
Ausland zuzüglich Versandkosten
Studentenabo Schweiz: Fr. 89.-
Ausland zuzüglich Versandkosten
E/nze/nummer: Fr. 3.-
zuzüglich Versandkosten

Gesamtherstellung
Mu/t/co/or Print AG/Raeber Druck

Nachdruck nur m/t Genehmigung der Redaktion.

Nicht angeforderte Besprechungsexemplare
werden nicht zurückgesandt.
Redaktionsschluss und Sch/uss der /nseraten-

annähme: Freitag der Vorwoche, /2.00 Uhr.

OPC - der führende Standard in der
Kirchenbeschallung.

Oberfeld 1

Iteffens
SYSTEMTECHNIK

Steffens AG
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Eine Mikrofonanlage, die Lautstärke und Klang
vollautomatisch auf die Anzahl und Verteilung
der Zuhörer in der Kirche ausrichtet. Brillante
Verständlichkeit von Sprache und Musik an
jedem Platz.

Mikrofonanlage
von Steffens macht es möglich.

IM Fragen Sie nach einer Probeanlage mit
OPC*-Technologie.
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Römisch-katholische
Kirchgemeinde Koblenz (AG)

Unsere St.-Verena-Pfarrei mit ca. 700
Katholikinnen und Katholiken beim Zu-
sammenfluss von Aare und Rhein sucht

eine Gemeindeleiterin/
einen Gemeindeleiter 80%

Unsere Pfarrei ist eingebunden in den Seelsorgever-
band «Rechtes Unteres Aaretal». Dies eröffnet Ihnen
vielfältige Möglichkeiten über unsere Pfarreigrenzen
hinaus.
Die Stelle kann auch noch mit einem 20%-Pensum
im Verband aufgestockt werden.

Es erwartet Sie:
- ein aktiv engagiertes Pfarreiteam und viele ehren-

amtlich Mitarbeitende
- eine aktive Pfarrei
- eine aufgeschlossene, kooperative Kirchenpflege
- Schülerinnen und Schüler für den Firmunterricht

an der Oberstufe
- Betreuung der Jugendorganisation Jubla
- eine zeitgemässe Besoldung nach den Richtlinien

der aargauischen Landeskirche
- ein Wohnung im Pfarrhaus

Wir erwarten:
- eine teamfähige, kontaktfreudige Persönlichkeit

mit Seelsorgeerfahrung
- ein offenes Ohr für Sorgen und Nöte der Gemeinde-

mitglieder
- Offenheit für die Ökumene und die Bereitschaft,

Jung und Alt zur Seite zu stehen
- die Bereitschaft, im Pfarreiteam und im regionalen

Seelsorgeteam aktiv mitzuarbeiten

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Möchten Sie weite-
re Informationen? Gerne beantwortet Ihnen diese:

- der Präsident der Kirchenpflege, Hans Lüthi, Klein-
hölzli 4, 5322 Koblenz, Telefon 056 246 17 25,
E-Mail; a.h.luethi@bluewin.ch

- oder die Gemeindeleiterin ad interim, Frau D. Haf-
ner, Telefon Pfarramt 056 246 16 16, Privat 056
241 06 86

Ihre Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte an das
Personalamt des Bistums Basel, Baselstrasse 58,
Postfach, 4501 Solothurn.

Brücke Le pont
zum Süden avec le Sud

Das Hilfswerk der Katholischen Arbeitnehmer-/Arbeitneh-
merinnenbewegung KAB und des Christlichen Gewerk-
schaftsbundes CNG fördert lokal verwurzelte Selbsthilfe-
Projekte in Afrika, Zentral- und Südamerika. Unterstützt
werden Aktivitäten in den Bereichen Einkommensförde-
rung, ökologische Landwirtschaft, Basisgesundheit und
Menschenrechte.

Brücke • Le pont, Rue St-Pierre 12,1700 Freiburg
Telefon 026 425 51 51, E-Mail info@bruecke-lepont.ch

PC 90-13318-2 Gratisinserat

SKZ 5/2007

St. Antonius Wallisellen

eine gut vernetzte Pfarrei mit
klaren Strukturen und rund
4000 Katholiken sucht Sie als

Pfarrer oder
Gemeindeleiter/-in

Wir bauen auf Sie, denn Sie sind der Mittelpunkt in
unserer Pfarrgemeinde.

Zur Seite stehen Ihnen:
- unser 7-köpfiges Pfarreiteam, die Katechetinnen

und seelsorgerliche Aushilfen
- eine grosse Anzahl Freiwilliger, organisiert in ver-

schiedenen Gruppierungen
- ein erstklassiger Organist und Dirigent mit fast 50

Sängerinnen und Sängern
- eine für die Seelsorge aufgeschlossene Kirchen-

pflege

Sie wohnen in einem stattlichen Pfarrhaus gleich ne-
ben unserer 1958 erbauten Kirche und verfügen über
ein grosses Pfarreizentrum.

Wir informieren Sie gerne über Details und alles,
was Sie wissen möchten. Wenden Sie sich an den
Präsidenten der Kirchenpflege, Herrn Juan Camen-
zind, Engenbüelstrasse 12, Wallisellen, Telefon 079
468 02 45.

Wir Katholiken von Waliisellen freuen uns auf Sie.

PARAMENTE
Messgewänder
Stolen
Ministrantenhabits
Kommunionkleider
Restauration kirchlicher
Textilien

Heimgartner Fahnen AG

Zürcherstrasse 37
9501 Wil
Tel. 071 914 84 84
Fax 071 914 84 85

info@heimgartner.com
www.heimgartner.com

Wir gestalten, drucken,
nähen, weben und sticken.

heimgartner
fahnen ag
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Römisch-katholische Kirchgemeinde Vais (GR)

Wir suchen für unsere Pfarrei mit etwa 1000 Einwohnern einen

Pfarrer
(Pensum 100%, Stellenantritt August 2007 oder nach Verein-
barung).

Wir sind eine katholische Gemeinde in den Bündner Bergen.
Unser Dorf ist bekannt durch die Felsentherme.
Eine weite Naturwelt lädt auch viele Feriengäste nach Vais.
Viele Touristen fühlen sich bei uns auch in der Kirche hei-
misch.

Sie finden bei uns:
- gut funktionierende kirchliche Strukturen
- ein bewährtes Katechetenteam
- traditionelles kirchliches Brauchtum
- viele engagierte Laien

Unsere Erwartungen: Sie
- sind Seelsorger und pflegen aktive Kommunikation mit

unseren jungen und älteren Pfarreiangehörigen
- sind offen, aufgeschlossen, haben aber Sinn für Pfarrei-

traditionen
- sind kontaktfreudig und teamfähig

Für weitere Informationen können Sie sich wenden an:
Walter Gartmann, Kirchgemeindepräsident, 7132 Vais, (Tele-
fon 081 935 14 39, E-Mail gartmann-illien@bluewin.ch).

Ihre Bewerbung richten Sie bis zum 16. Februar an: Bischof-
liches Ordinariat, Flerrn Generalvikar Vitus Fluonder, FHof,

7000 Chur.

Die im Zentrum der Stadt Luzern gelegene Pfarrei St. Leodegar im Hof sucht zur

Ergänzung des Seelsorgeteams nach Übereinkunft eine(n)

Pastoralassistentin /
Pastoralassistent (80% -100%)
Schwerpunkte Ihrer Aufgaben sind:

• Familienpastoral
• Religionsunterricht
• Teamleitung Katechese

• Predigt und Liturgie
• Präsesamt bei Minis

• Begleitung von Gruppen

• Verantwortung Pfarreiblattseite

• Mitarbeit in vielseitiger Zentrumspfarrei

Wir erwarten:
• abgeschlossenes Theologiestudium (Berufseinführung erwünscht)

• Teamfähigkeit mit Mitarbeitenden und Freiwilligen

• Erfahrung in selbständigem und zuverlässigem Arbeiten

In der Luzerner Zentrumspfarrei St. Leodegar erwarten Sie ein motiviertes Team

und ein aufgeschlossener Pfarreirat. Wir bewegen uns dank der pfarreilichen

Organisationsentwicklung und den laufenden Projekten «Kirche Stadt Luzern mit

Zukunft». Wir bieten eine herausfordernde Tätigkeit mit guter Infrastruktur und

zeitgemässen Anstellungsbedingungen.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne Pfarrer Beat Jung, Tel. 041418 20 20.

(beat.jung@kathluzern.ch)

Ihre Bewerbung richten Sie an das Personalamt des Bistums Basel, Baselstrasse 58,

4501 Solothurn (personalamt@bistum-basel.ch)

c
Katholische Kirche

Stadt Luzern

Kath. Kirchgemeinde Kloten-Bassersdorf

Unsere beiden Pfarreien im Flughafengebiet (Kloten
5500 Katholiken, Bassersdorf 4400 Katholiken) sind
kulturell stark durchmischt und sehr offen gegenüber
anderen Konfessionen und Nationalitäten. Viele Frei-
willige engagieren sich in unterschiedlichsten Grup-
pierungen und tragen das Pfarreileben mit.

Infolge Pensionierungen in Kloten und des Wechsels
unseres Gemeindeleitungs-Ehepaares in Bassersdorf
nach 19-jähriger Tätigkeit werden folgende Positionen
auf 1. August 2007 oder nach Vereinbarung frei:

Für Bassersdorf:

Diakon oder Pastoral-
assistent/-in (100%)

mit Aufgabe der Gemeindeleitung

Pfarreimitarbeiter/-in (60%)
Sie teilen folgende Tätigkeiten unter sich auf:
- Planung und liturgische Gestaltung des Kirchen-

jahres
- Führung der Mitarbeitenden
- Begleitung und Vernetzung der Gruppierungen
- allgemeine Pfarreiseelsorge
- Seniorenarbeit
- Begleitung des Katechese-Teams
- Mitarbeit in der Mittelstufen-Katechese
- Aufbau des Oberstufenprojektes (im Team)
- Mitarbeit Firmweg 15-18-Jährige
- Mitarbeit in der sehr gut ausgebauten Jugend-

arbeit

Für Kloten:

Jugendseelsorger/-in (100%)
- Aufbau des Oberstufenprojektes
- Leitung der Firmvorbereitung
- Aufbau der Jugendarbeit

Bei uns finden Sie:
- Anstellungsbedingungen gemäss den Richtlinien

der Kantonalkirche Zürich
- eine gute moderne Infrastruktur
- partnerschaftliche Zusammenarbeit mit der

Kirchenpflege
- eine gute ökumenische Zusammenarbeit
- in Bassersdorf: auf Wunsch, Möglichkeit im Pfarr-

haus zu wohnen

Auskünfte:
Für weitere Auskünfte stehen Ihnen Pfarrer Res
Burch für Kloten (Telefon 044 804 25 25) und Ge-
meindeleiterin Doris Belser für Bassersdorf (Telefon
044 836 79 90) zur Verfügung.

Ihre schriftliche Bewerbung senden Sie bitte bis
Ende Februar 2007 an unseren Personalverantwort-
liehen, Herrn Alois Vögeli, Spitzackerstrasse 21, 8309
Nürensdorf.
Telefon 044 836 75 35
E-Mail alois.voegeli@swissonline.ch
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Katholische Kirchgemeinde Steinhausen

Nach über fünfjähriger Tätigkeit stellt sich eines unserer
Teammitglieder in der Spitalseelsorge einer neuen Her-
ausforderung. Wir sehen den Umbruch als Gelegenheit,
Schwerpunkte unserer Pastoral neu zu setzen. Deshalb su-
chen wir auf Sommer 2007 oder nach Vereinbarung eine

Persönlichkeit 80-100%
mit theologischer oder kateche-
tischer Ausbildung für das Ressort
Jugendseelsorge oder das Ressort
Familienseelsorge
Steinhausen ist ein dynamischer Ort von knapp 9000 Ein-
wohnern mit vielen jungen Familien. Die Katholische
Pfarrei hat fast 6000 Mitglieder und weist ein reges Pfar-
reileben auf. Sie ist vom ökumenischen Geist geprägt
und offen für neue Entwicklungen in der Kirche. Die Ver-
antwortung für die Seelsorge trägt ein Team aus 6 aufge-
stellten Personen, das sich im Lauf der letzten acht Jahre
in Steinhausen zusammengefunden hat.

Vorgesehene Aufgabenbereiche Ressort Jugend-
seelsorge sind:
- Mitglied des Seelsorgeteams und des Pfarreirates
- Firmweg
- Präsesamt eines Jugendvereins (z. B. Jungwacht oder

Mini-Arbeit)
- Aufbauarbeit von Jugendseelsorge

(Zeitfenster für eigene Projekte, Projekte in Zusammen-
arbeit mit dem Jugendtreff der Gemeinde oder der Mu-
sikschule, Begleitung von Jugendlichen, Jugend-Spiri-
tualität)

- Jugendgottesdienste
- RU ab der 6. Klasse - 2 bis 3 Lektionen

Vorgesehene Aufgabenbereiche Ressort Familien-
seelsorge sind:
- Mitglied des Seelsorgeteams, des Pfarreirates und der

ökumenischen Arbeitsgruppe
- Taufpastoral oder Erstkommunionpastoral
- Kleinkinderfeiern, Familiengottesdienste
- Aufbauarbeit von Familienseelsorge

(mit Zeitfenster für eigene Projekte)
- Mitarbeit Ministrantenpastoral
- Religionsunterricht auf der Mittelstufe, 2-3 Lektionen
- Interreligiöse Schulfeiern (Spurensuche 3.-6. Klasse)

Sie können damit rechnen,
- dass Sie zeitgemäss und ansprechend besoldet werden
- dass Ihnen im neu renovierten und erweiterten Pfarrhaus

ein voll ausgestatteter Arbeitsplatz zur Verfügung steht
- dass Sie vom Seelsorgeteam breite Unterstützung er-

fahren und dass Sie mit engagierten Freiwilligen zu-
sammenarbeiten

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung an das Bischöfliche
Ordinariat in Solothurn und an den Kirchgemeindepräsi-
denten Stefan Suter, Ruchlistrasse 27, 6312 Steinhausen.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne Gemeindeleiter
Ruedi Odermatt, Telefon jeweils 041 741 84 54. Einen Ein-
blick in unsere Pfarrei erhalten Sie auch auf unserer Ho-
mepage www.pfarrei-steinhausen.ch.

BfA
Katholische Kirchgemeinde
und Pfarrei
Wittenbach-Kronbühl

Wir suchen einen/eine Seelsorger/Seelsorgerin für
die Pfarrei St. Ulrich und St. Konrad in Wittenbach-
Kronbühl in der zukünftigen Seelsorgeeinheit
St. Gallen-Ost-Wittenbach.

Infolge Pensionierung einer Seelsorgerin und Um-
strukturierungen innerhalb des Seelsorgeteams der
Pfarrei St. Ulrich und St. Konrad in Wittenbach-Kron-
bühl suchen wir auf Sommer 2007

einen Seelsorger/
eine Seelsorgerin
im Pensum von 80-100%

Als Seelsorger/-in in unserer Pfarrei zählen zu ihren
Aufgabenfeldern die Alters- und Seniorenarbeit. Da-
neben haben sie die Möglichkeiten, sich in der Be-

treuung verschiedener Gruppen unserer Pfarrei, der
ökumenischen Zusammenarbeit in Wittenbach, der
Öffentlichkeitsarbeit der Pfarrei zu engagieren sowie
Mitarbeit und Eigeninitiative bei aktuellen Projekten
in der Pfarrei zu zeigen.

Die konkrete Aufgabenverteilung erfolgt nach Ge-
sprächen mit dem Seelsorgeteam und der Kirchen-
Verwaltung.

Als künftiges Mitglied des Dekanates St. Gallen ar-
beiten sie mit, die Ideen des Konzeptes der Lebens-
raumorientierten Seelsorge (LOS) im Lebensraum
St. Gallen, Wittenbach und Gaiserwald umzusetzen.

Wir bieten:
- eine abwechslungsreiche, interessante und selb-

ständige Tätigkeit
- die Chance, Zukunft der Kirche im Bistum St. Gal-

len mitzugestalten
- zeitgemässe Anstellungsbedingungen

Wir erwarten:
- eine qualifizierte theologische Ausbildung
- Bereitschaft, sich in ein Team einzubringen
- Fähigkeit, Religionsunterricht zu erteilen
- Freude am Kontakt mit Menschen verschiedenen

Alters

Einen Einblick in unsere Pfarrei erhalten Sie unter
www.pfarrei-im-netz.ch.

Für weitere Informationen wenden Sie sich an
Michael Steuer, Pastoralassistent in pfarreileitender
Funktion, Kath. Pfarramt, 9303 Wittenbach, Telefon
071 298 30 65.

Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen sen-
den Sie bitte an den Präsidenten der Kirchgemeinde
Wittenbach, Guido Baumgartner, Präsident der
Kirchgemeinde, Holengartenstrasse 8, 9302 Krön-
bühl. Telefon Geschäft 071 292 22 31, Privat 071
298 48 76.
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Kath. Kirchgemeinde Heilig Geist,
Zürich-Höngg

Wir sind eine lebendige, moderne Pfarrei mit ca. 6500
Mitgliedern. An zentraler Lage in Zürich erwartet Sie
ein engagiertes Team voller Tatkraft und Visionen.

Wir suchen ab sofort oder nach Vereinbarung zur Ver-
vollständigung unseres Seelsorgeteams eine/einen

dipl. Religionspädagogin/-en
oder Katechetin/-en (60-100%)

Jugendarbeiter/-in (40%)

Sie unterrichten Kinder in der Mittelstufe, begleiten
Kinder und Familien und gestalten Familiengottes-
dienste. Auch die Zusammenarbeit mit anderen Trä-

gern der Familienarbeit in Höngg zählt zu Ihren Auf-
gaben. Im Weiteren schätzt das Team aktive Beiträge
zur Teamarbeit. Bei einem Pensum von mehr als
60% erwarten wir, dass Sie Aufgaben in der Jugend-
arbeit übernehmen. Idealerweise haben Sie eine reli-
gionspädagogische oder theologische Ausbildung
abgeschlossen oder bringen einen vergleichbaren
Abschluss mit.

Als integre Persönlichkeit agieren Sie ehrlich, offen
und mit einem christlichen Menschenbild. Die Arbeit
mit Kindern, Jugendlichen und Familien macht Ih-
nen Freude und motiviert Sie. In der pastoralen Ar-
beit zeigen Sie Kreativität, Initiative und Fingerspit-
zengefühl. Sie lassen den nötigen Freiraum zur
Selbständigkeit und begleiten Prozesse aber den-
noch bewusst. Gesunder Menschenverstand und
eine gute Portion Humor sind gefragt. Wenn Ihnen
zudem eine flexible Arbeitszeitgestaltung mit Abend-
und Wochenendeinsätzen zusagt, sind Sie genau
richtig.

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Mehr Informatio-
nen zu unserer Pfarrei finden Sie unter www.
kathhoengg.ch.

Wir freuen uns auf Ihre schriftlichen Bewerbungs-
unterlagen bis 15. März an folgende Adresse: Kath.
Kirchgemeinde Heilig Geist, Gemeindeleitung, Lim-
mattalstrasse 146, 8049 Zürich. Auskünfte erteilt Isa-
bel la Skuljan, Gemeindeleiterin, Tel. 043 311 30 30.

Kath. Pfarrei und Kirchgemeinde
St. Georg, Sursee

Infolge der Demission unseres bisherigen Pfarrers su-
chen wir auf 1. Mai 2007 eine neue

Pfarreileitung
Wir suchen Sie als Pfarrer, Gemeindeleiterin oder Ge-
meindeleiter. Sie tragen die Verantwortung für eine
grosse und vielschichtige Pfarrei. Unterstützt werden
Sie von einem motivierten Seelsorgeteam.

Wir erwarten von Ihnen:
- engagierten Einsatz in der Seelsorge in einer aktiven

und vielfältigen Pfarrei

- Führen der Pfarrei
- Führen des Seelsorge- und Mitarbeiterteams
- Toleranz gegenüber Neuem und der Ökumene, aber

auch Akzeptanz für das Bisherige
- konstruktive Zusammenarbeit mit allen Gremien der

Pfarrei und Kirchgemeinde

Sie bringen mit:
- Erfahrung in der umfangreichen pastoralen Arbeit
- Begeisterungsfähigkeit
- Kommunikations- und Teamfähigkeit
- Durchsetzungsvermögen und Konfliktfähigkeit
- Führungserfahrung einer Pfarrei

Unsere Pfarrei
Wir sind eine lebendige, gut strukturierte und organi-
sierte Pfarrei mit rund 10 000 Pfarreimitgliedern, einem
aktiven Seelsorgeteam, einem fortschrittlichen Pfarrei-
und Kirchenrat und vielen engagierten Freiwilligen. Wir
freuen uns, mit Ihnen an einer Kirche zu bauen, die of-
fen und einladend wirkt, für aktives Sorgen füreinander
einsteht und Lebenshilfe für alle bietet.

Für nähere Informationen wenden Sie sich bitte an unse-
ren bisherigen Pfarrer Thomas Sidler, Tel. 041 926 80 60,
oder Willi Nick, Präsident des Kirchenrates, Parkweg 26,
6210 Sursee, Tel. 041 921 05 45, 079 643 04 39, E-Mail
willi.nick@bluewin.ch.

Wir freuen uns auf Ihre schriftliche Bewerbung, welche
Sie bitte an das Personalamt Bistum Basel, Baselstras-
se 58, 4501 Solothurn richten, mit Kopie an die Katholi-
sehe Kirchgemeinde Sursee, Willi Nick, Theaterstras-
se 2, 6210 Sursee.

Detaillierte Informationen über Kirchgemeinde und
Pfarrei sind abrufbar unter: www.pfarrei-sursee.ch.

* Gesicherte Brenndauer - reines Pflanzenöl - Hülle biologisch abbaubar - www.aeterna-lichte.de

'-| Ii » fl ~

Den Menschen ein Symbol, der Kirche die Garantie*.

Vertrieb in der Schweiz:
Lienert Kerzen AG, Einsiedeln
Tel.: 055 / 41 22 381 - info<®lienert-kerzen.ch

Ewiglichtölkerzen
SYMBOL DES GEDENKENS
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Kath. Kirchgemeinde St. Josef, Bazenheid (SG)

Die Pfarrei St. Josef liegt in der Nähe von Wil (SG),
am Eingang zum wunderschönen Toggenburg. Die
Pfarrei zählt ca. 2200 Seelen. Wir suchen per Juli
2007 oder nach Vereinbarung

Pastoralassistent oder
Religionspädagoge (8o-ioo%; w/m)

Ihre zukünftigen Aufgaben:
- Religionsunterricht 1.-9. Klasse/Koordinator
- Gestaltung Schüler-/Jugend-/Familiengottesdienste
- Betreuung Projekt Firmung 18+

- kirchliche Jugendarbeit/Anlässe
- Betreuung Ministranten

Sie bringen mit:
- reife Persönlichkeit und natürliche Autorität
- Teamfähigkeit
- den Aufgaben adäquate Ausbildung
- Freude im Umgang mit jungen Menschen
- PC-Erfahrung
- Bereitschaft, im Dorfleben mitzuwirken

Wir bieten Ihnen:
- moderne Infrastruktur im Pfarrhaus und Pfarrei-

Zentrum
- eigenes Büro mit aktueller EDV-Umgebung
- aufgestelltes Team (Pfarrer, Sekretariat, Kateche-

ten/Katechetinnen)
- aktuelle Arbeitsbedingungen gemäss kantonalen

Vorgaben

Weiteren Einblick in unsere Pfarrei erhalten Sie auf
www.kath-bazenheid.ch.

Für die Beantwortung von Fragen stehen Ihnen zur
Verfügung: Pfr. Karl Wenzingen Telefon 071 931 13 09,
oder Joseph Koch, Präsident Kirchenverwaltungsrat,
Telefon G 071 912 30 50; Telefon P 071 931 30 32;
www.j.koch@gkr.ch.

Ihre Bewerbung senden Sie bitte an: Joseph Koch,
Lindenackerstrasse 15, 9602 Bazenheid.

5

Helfen Sie mit
...Frauenprojekte in Afrika, Asien
und Lafeinamerika zu unterstützen.
Postkonto 60-21609-0

SKF
Schweizerischer Katholischer Frauenbund SKF

Burgerstrasse 17, 6000 Luzern 7
Tel 041-226 02 25, www.frauenbund.ch

N

I Schweizer

^ Opferlichte
EREMITA
direkt vom
Hersteller

- in umweltfreundlichen Bechern

- kein PVC

- in den Farben: rot, honig, weiss

- mehrmals verwendbar, preis-
günstig

- rauchfrei, gute Brenn-
eigenschaften

- prompte Lieferung

LIENERT-KERZEN AG
Kerzenfabrik, 8840 Einsiedeln
Tel. 055/412 2381
Fax 055/4128814

UIENERTQ KERZEN!

Katholische Pfarrei St. Stephan

Männedorf-Uetikon am See

Wir sind eine lebendige, gut strukturierte Pfarrei am

Zürichsee mit rund 4000 Pfarreiangehörigen und bauen

(Fertigstellung ca. Mitte 2008) ein

neues Kirchenzentrum
in Uetikon am See
Wir schaffen eine neue Stelle für einen/eine

Seelsorger/in 80%
als Bezugsperson per 1.7.07 oder nach Vereinbarung

Sie bringen mit:

- abgeschlossenes Theologiestudium oder

gleichwertige Ausbildung

- Erfahrung in der Pfarreiseelsorge

- Freude an Kontakten zu Menschen und an

Beziehungen zu Jugendlichen

- Fähigkeit, den Glauben lebensnah zu vermitteln

- Offenheit in der Oekumene

- Bereitschaft, in einem Team zu arbeiten

Sie sind: - kontaktfreudig, aufgeschlossen, begeisterungsfähig

- motiviert, etwas Neues anzupacken und aufzubauen

- bereit, in Uetikon am See zu wohnen

Wir bieten: - Gestaltungsfreiheit für eigenverantwortliches Wirken

- Begleitung durch aufgeschlossenes Seelsorgeteam und

engagierte Freiwillige

- Anstellung und Besoldung nach den Richtlinien der

römisch-katholischen Körperschaft des Kantons Zürich

Für Auskünfte steht Ihnen Gemeindeleiter Rolf Bezjak,

Tel. 044 920 18 01, gerne zur Verfügung

Bitte senden Sie Ihre Bewerbungsunterlagen mit Foto an:

Cecile Rogers, Glärnischstr. 140, 8708 Männedorf

www.kath-maennedorf-uetikon.ch

VersiltefftVergolden
Restaurieren

Ihre wertvollen und antiken Messkelche, Vor-
tragskreuze, Tabernakel, Ewiglichtampeln
und Altarleuchter restaurieren wir stilgerecht
und mit grossem fachmännischem Können.

SILBAG AG
Grossmatte-Ost 24 6014 Littau
Tel 041 259 43 43 • Fax 041 259 43 44
e-mail info@silbag.ch www.silbag.ch


	

